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Der Krieger der weißen Stadt

Es war der Gongschlag, der ihn rettete.

Seine Beine wollten ihm nicht mehr gehorchen, doch mit seiner verbliebenen Kraft schaffte er es bis in seine Ringecke. Schwer ließ er sich auf den Hocker fallen.

»Lass mal dein Auge sehen.« Der Trainer fuchtelte mit irgendwelchen Wattestäbchen im Gesicht seines Kämpfers herum. Schließlich spürte der Boxer, wie ein Eisbeutel sein lädiertes Auge zu kühlen versuchte.

»Warum lässt du dich denn hier so verprügeln, Mann? Der kann doch nichts…«

Der Boxer knurrte seinen Trainer wütend an. »Der kann nichts? Dafür modelliert er mir aber recht nett ein neues Gesicht… verflucht!«

Der Gong rief zur nächsten Runde. Das Publikum johlte lautstark, wenn es auch kaum drei Dutzend Leute waren. Und einen von denen erkannte der Boxer jetzt ganz deutlich.

Mit ihm hatte er hier nun überhaupt nicht gerechnet… nicht mit ihm…


Die Fäuste flogen.

Der Boxer fragte sich ernsthaft, welcher Teufel ihn geritten haben mochte. Nie und nimmer hätte er einem Kampf über vier Runden zustimmen dürfen. Aber irgendwo musste er ja seine überschüssige Kraft ableiten.

Vier Runden, das hörte sich doch harmlos an. Die Profis gingen über 12 Runden - ihm allerdings wackelten die Knie bereits am Ende von Runde zwei. Das hier war natürlich nur ein vereinsinterner Kampf, denn wer wollte schon einen Mittvierziger sehen, der die Chuzpe besaß, sich gegen ein gut 10 Jahre jüngeres Großmaul zwischen die Seile zu begeben. Wobei - das Großmaul war in diesem Fall dann doch wohl er gewesen, als er sich aus der Reserve hatte locken lassen.

»Du musst mit deiner Energie irgendwo hin.« Seine Lebensgefährtin hatte ihn in diesen Boxclub geschickt, nachdem er ihr unvorsichtigerweise erzählt hatte, wie er in seiner Jugend als Boxer geglänzt hatte. Was eine leichte Übertreibung gewesen war. »Dort kannst du auf Sandsäcke einschlagen. Das ist sicher besser, als wenn du hier alles zugrunde reparierst.«

Er hatte eingesehen, dass sie damit wohl ganz richtig lag.

Doch das änderte nichts an der Tatsache, dass sein übermotivierter Gegner ihm in dieser dritten Runde weiterhin kräftig zusetzte. In dieser Sekunde wankte die Doppeldeckung, die er bislang mit Mühe aufrecht gehalten hatte. Und zwischen seine nicht mehr perfekt schützende Handschuhmauer hindurch sah er die linke Faust seines Kontrahenten direkt auf sein Kinn zu fliegen.

Es schlug mächtig ein…

Doktor Artimus van Zant, Physiker, Raumschiffpilot, genialer Tüftler und Krieger der weißen Stadt Armakath sah eine ganze Galaxie voller Sterne vor seinen Augen explodieren!

Lass dich fallen und auszählen. Das reicht für heute…!

Das sagte ihm sein Verstand - sein Körper hingegen hatte andere Pläne. Vielleicht war es der Krieger, der in ihm erwachte? Vielleicht auch das Erbe von Khira Stolt, seiner toten Gefährtin, die ihm im Sterben noch Fähigkeiten vermacht hatte, die sich heute teilweise als große Gefahr für ihn und seine Umwelt erwiesen hatten. Möglich, dass es auch nur gekränkte Eitelkeit war, die plötzlich eine Wende in diesem ungleichen Kampf herbei führte.

Wie auch immer - sein Gegner sah sich mit buchstäblich einem Schlag einer unwiderstehlichen Box-Maschine gegenüber, die ihm keinerlei Chance mehr ließ. Artimus ließ sich von den Ringseilen zurück in die quadratische Arena federn. Mit einem rechten Schwinger öffnete er die Deckung seines Gegners, der für nur eine Sekunde vollkommen ohne jede Verteidigung war.

Eine Sekunde reichte vollkommen aus.

Van Zant war Linkshänder, boxte also in der Rechtsauslage. Zwei trockene Jabs krachten gegen die Stirn von Artimus' Widersacher. Dann kam die linke Gerade - und sie kam punktgenau.

Mit allem hatte der Boxer wohl gerechnet, doch nicht damit, dass irgendwer nach und nach alle Lampen in der Halle auslöschte. So empfand er es jedenfalls, als er auf die Bretter ging.

Artimus van Zant schaffte es immerhin noch bis zu seinem Hocker, doch auch für ihn fuhr die Welt Karussell. Sein Trainer klopfte anerkennende Sprüche, die den amerikanischen Südstaatler allerdings nicht so sehr interessierten. Er wusste auch von allein: wieder einmal hatte sein Instinkt über die Vernunft gesiegt. War es nicht auch genau das gewesen, was van Zant zum Ausstieg aus dem Zamorra-Team bewegt hatte?

Wenn sich dieser Instinkt hochschaukelte, wenn er auf eine Situation prallte, die Lebensgefahr in sich trug, dann hatte Artimus sich nicht mehr unter Kontrolle. Und dann konnte der Splitter, Khira Stolts Erbe, aktiv werden. Dann blieb es nicht bei ein paar doch relativ harmlosen Schlägen in einem sportlichen Rahmen. Van Zant fürchtete sich davor.

Er hörte, wie dicht neben ihm, außerhalb des Boxrings, jemand Beifall klatschte.

»Reife Leistung, mein Freund.«

Van Zant ließ den Kopf auf die Brust sinken. Er hatte also doch richtig gesehen. Es war tatsächlich Professor Zamorra höchstpersönlich, der sich hier blicken ließ.

Die Adresse hatte er sicher von Rola DiBurn erhalten.

»Was ist, Herr Professor? Auch einmal ein oder zwei Ründchen gefällig?«

Zamorra lachte. »Danke nein - nicht gegen den wilden Stier der Physik!«

Artimus verließ den Ring und ging gemeinsam mit Zamorra zu den Umkleidekabinen. Zunächst wollte er diese Handschuhe los werden, dann eine ordentliche Dusche nehmen.

Und anschließend würde er sich dann ganz bestimmt anhören müssen, warum der Parapsychologe ihn offenbar so dringend sehen wollte.

Das blieb ihm sicherlich nicht erspart…

***

Das Hauptgebäude von Tendyke Industries befand sich nach wie vor in einem bemitleidenswerten Zustand. Der Angriff Lucifuge Rofocales hatte hier schwerste Verwüstungen hinterlassen. Der Ministerpräsident Satans hatte mit Zamorra und seiner »Clique«, wie er das genannt hatte, ein für alle Mal aufräumen wollen. Und er war bereit gewesen, dafür über Leichen zu gehen. Zamorra dachte mit Unbehagen an diesen Kampf zurück, denn er hatte einen alten Freund endgültig das Leben gekostet: Merlin, dem Zauberer. Erst als sich Zamorra mit Fu Long, dem chinesischen Vampir, zusammengetan hatte, war es beiden zusammen gelungen, den Ministerpräsidenten LUZIFERS endgültig auszuschalten. Niemals mehr würde Lucifuge Rofocale jetzt Zamorra angreifen oder das Multiversum unsicher machen.

Für Zamorra war das nur ein schwacher Trost. Davon abgesehen, dass der Tod Lucifuge Rofocales die gesamte Hierarchie der Hölle über den Haufen geworfen hatte - er war noch lange nicht über den Tod Merlins hinweg gekommen. Und was die Hölle anging: Nun war Stygia die Ministerpräsidentin LUZIFERs und Fu Long Fürst der Finsternis. Was das für Auswirkungen auf Zamorras Kampf gegen die Dunklen Mächte des Multiversums haben würde, war einfach noch nicht abzusehen. Zamorra wusste jedoch: dass in den letzten Wochen erst einmal nichts passiert war, war sicher nur die Ruhe vor einem Sturm, dessen Stärke nicht abzuschätzen war.

Im Grunde waren Zamorra und seine Freunde immer noch damit beschäftigt, aufzuräumen. Natürlich war Robert Tendyke - Chef des Industriegiganten Tendyke Industries - bemüht, alles auf seinem Gelände wieder in den ursprünglichen Zustand versetzen zu lassen, doch das ging nicht halb so schnell, wie er es sich wünschte.

Zamorra und van Zant parkten also nicht wie üblich auf dem Chefparkplatz, denn von dem war nicht viel übrig geblieben. Notdürftig stellten die beiden Männer van Zants Wagen ab und begaben sich zu Fuß zum Haupteingang. Keine fünf Minuten später stieß Robert Tendyke zu ihnen.

Dann ging es - wie Tendyke das nannte - in den Bauch der Firma. Die unterirdischen Anlagen, die direkt unter dem Haupttrakt zu finden waren, konnten nur nach unzähligen Kontrollen betreten werden. Das war auch notwendig, denn die Entwicklungen, die Tendyke Industries hier unten voran trieb, waren Leckerbissen für jeden Werksspion. Und nicht nur für die, denn hier unten befand sich auch die Abteilung, die sich mit dem letzten verbliebenen Spider der Meeghs befasste. Diese außerirdische Technologie wollte erforscht werden und das war nicht immer gefahrlos möglich.

Doch für Zamorra, der das Treffen hier in die Gänge gebracht hatte, ging es heute um ganz andere Dinge. Es ging um den Kokon, der sich um die weiße Stadt Armakath gelegt hatte, die mitten in den Schwefelklüften lag, gleich einem Kuckucksei, das niemand haben wollte.

Eine Inkarnation Merlins hatte Zamorra und Nicole Duval an den Kokon heran geführt. Das Dreibein, in dessen Gestalt der alte Zauberer erschienen war, stieß die beiden Franzosen mit ihren Nasen auf etwas, was zuvor so niemand gesehen hatte: Der gewaltige Kokon - milchig weiß und übersät mit winzigen schwarzen Flecken - war nichts anderes als das, was die Menschen eine Sternenkarte nannten. Nicole hatte mittels ihres Dhyarra-Kristalls eine Art Abklatsch des Kokons erstellt, den sie in ihrem Kristall abgespeichert hatte. Das war durchaus möglich, hielt jedoch keine Ewigkeit.

Zamorra war bemüht, mit den Mitteln seiner Computeranlage im Château der Sache Herr zu werden, denn es war klar, dass er eine digitale Version der Kokonoberfläche erstellen mußte. Nur so konnte man im Rechner die Unebenheiten des Kokons ausgleichen und ihn so zu einer vergleichbaren Karte der Welten zu machen, die von den weißen Städten überwuchert waren. Vielleicht war es dann ja auch möglich, die acht Knotenwelten als Navigationspunkte zu verwenden. Nein, acht war falsch, denn eine dieser Walten war Parom, die zweite war die Stadt Armakath. Die jedoch wucherte in der Hölle… einer der Fehler, die von den ominösen Herrschern begangen worden waren? Eine weiße Stadt in einer anderen Dimension anzulegen? Der zweite Fehler war, in Armakath eine Wächterin zu installieren, die zum Volk der Vampire gehörte - ein Unsicherheitsfaktor der ersten Güte! Und dann die Welt Parom… deren Kokon sich selbst zerstört hatte.

Der Plan, den die Herrscher voran treiben wollten, war schwer - wie van Zant es ausgedrückt hatte - ins Stottern geraten. Dennoch bedeutete er eine Gefahr für die bewohnten Welten. Merlin hatte es klar ausgedrückt: »Der Plan, wenn er denn perfekt initiiert wird, könnte Schutz vor einer Gefahr bieten, die ihr euch heute noch nicht einmal im Ansatz vorstellen könnt. Doch er droht schon in seinen Anfängen zu scheitern - und das könnte in seiner Konsequenz den Beginn einer endlosen Nacht für die Galaxis bedeuten.«

Von welcher Gefahr hatte er gesprochen? Meinte er die Angst, die angeblich neu erweckt worden war, und die nun die Galaxis bedrohte? Gab es sie denn überhaupt? Zamorra wusste, dass es sie zumindest gegeben hatte, was einen gewaltigen Exodus von Galaxie zu Galaxie zur Folge gehabt hatte. Ein kleiner Teil der von dieser ominösen Angst-Gefahr bedrohten Welten hatte die Elite ihrer Völker in Raumschiffen in Sicherheit gebracht - geschützt und gedeckt von den sogenannten Schwarzen Flammen, den mächtigsten Magiern der Völkergemeinschaft. Sie waren nie wieder zu den anderen gestoßen…

Aber über einen unbekannten Zeitraum hinweg war die alte Gefahr gebannt worden. Die Flüchtenden hatten sich eine neue Heimat gesucht - die Milchstraße. Aus ihrer Mitte heraus mussten sich die Herrscher entwickelt haben, die heute im Zentrum der Angst schalteten und walteten. Genau diesen Ort galt es zu finden, denn nicht erst seit Merlins Worten war Zamorra klar, dass der Plan gestoppt werden musste, denn ob er funktionierte oder nicht - das Ergebnis würde Finsternis, Leid und Tod über die Welten der Milchstraße bringen. So oder so…

Die Männer stoppten vor der medizinischen Entwicklungsabteilung. Nicole Duval und Rola DiBurn erwarteten sie dort bereits. Van Zant gab seiner Lebensgefährtin einen flüchtigen Kuss.

»Sehr nett von dir, Zamorra zu erzählen, wo ich trainiere. Wirklich - sehr nett.«

Rola lächelte den großen Mann an, der sich gerne einmal bärbeißig gab.

»Er hätte dich sicher auch ohne meine Hilfe gefunden. Außerdem weißt du genau, wie ich zu deiner Enthaltsamkeit in Sachen weiße Städte stehe. Ich seh es dir an, jeden Tag. Du fürchtest dich vor dem Augenblick, in dem man dich holen kommt. Aber Armakath wird dich nicht so einfach frei geben. Du bist nach wie vor Krieger der weißen Städte. Wenn sie dich brauchen, dann werden sie dich auch finden. Ist es da nicht besser, selbst Einfluss auf dies alles zu nehmen?«

Artimus antwortete nicht. Natürlich war ihm klar, dass Rola die Wahrheit sprach. Sie lag sehr richtig mit seinen Ängsten. Die jedoch gingen noch ein Stück weiter: Er war aktiv im Band der Speere gewesen, dem Zusammenschluss all der Krieger, die sich von den Zielen der Herrscher distanzierten. Das mochte nicht unentdeckt geblieben sein. Vinca von Parom, der so etwas wie der Anführer dieser Vereinigung war, hatte bereits Anschläge auf sein Leben mit knapper Not überstanden. Artimus jedoch hätte nicht gewusst, wie er sich in so einer Situation verhalten musste. Wie konnte man sich gegen die Macht der Herrscher wehren? Wahrscheinlich gab es diese Option für einen Krieger überhaupt nicht.

Doch diese Gedanken verdrängte er in diesem Augenblick. Zamorra brauchte seine Hilfe. Vielleicht… wenn die Position der Knotenwelten erst einmal bekannt war, vielleicht konnte man so das Zentrum der Angst finden? Aber was dann? Nein, Artimus wollte seine Phantasie hier nicht die Möglichkeiten durchspielen lassen.

Der Raum, in den sie von Robert Tendyke geführt wurden, erfüllte alle Kriterien, die man an eine Entwicklungsabteilung stellen konnte. Kurz gesagt: Hier herrschte das systematische Chaos. Das erschien als ein Widerspruch in sich, doch die Wissenschaftler und Techniker, die hier zu arbeiten pflegten, fanden sich perfekt in diesem durcheinander von Terminals, Arbeitsplattformen, Werkzeugen und Werkstücken zurecht. Zumindest meistens.

Inmitten dieses Wirrwarrs prangte das Ergebnis all der Tage und Nächte, die ein komplettes Team hier verbracht hatte. Ein Computertomograph - kurz CT genannt.

***

Zamorra und Nicole warfen einander enttäuschte Blicke zu, denn sie hatten mit einer Wunderwaffe gerechnet, die ihr Problem lösen konnte.

Doch das hier… das kannte man aus jeder ordentlichen Klinik.

Doktor Artimus van Zant sah das anscheinend ganz anders. Er umkreiste das Gerät mit bewundernden Blicken. Tendyke folgte ihm dabei. Unablässig warfen sich die beiden Fachausdrücke zu - und van Zant staunte. Rola DiBurn grinste ihre Freunde aus Frankreich an.

»Macht euch nichts draus. Ich verstehe auch kein Wort. Zumindest habe ich eines begriffen - dieses Gerät wird eine Sensation, wenn Tendyke Industries es auf den Markt bringt.«

Artimus gesellte sich wieder zu ihnen. »Es ist eine Sensation, das dürft ihr mir glauben. Theorie wird euch hier sicher nicht sonderlich interessieren, aber es reicht sicher, wenn ich euch dies sage. Die modernen CT haben die Möglichkeit maximal 320 Axialebenen einzulesen - dieses Gerät hier kommt auf annähernd 600. Die Medizinmänner dieser Welt werden sich darum reißen.«

»Und das wird uns bei dem Kokon-Abklatsch helfen? Ich meine…«

Nicole war da sehr skeptisch. Andererseits gab es wohl keine alternative Möglichkeit, um aus dem Dhyarra-Gebilde eine verwertbare Datei zu erstellen. Zumindest keine zeitnahe - und die Zeit war es, die drängte. Der Dhyarra-Kokon zeigte erste Anzeichen des Vergehens. Anscheinend war es so, dass mittels Dhyarra-Magie erstellte Dinge nicht ewig hielten.

Robert Tendyke stellte seinen Gästen kurz einen Mann aus dem Team vor, der dieses revolutionäres CT-Gerät entwickelt hatte. Der Mann nahm rasche Einstellungen vor. Er beherrschte das Gerät perfekt. Dann nickte er Tendyke zu.

Robert wandte sich an Nicole Duval.

»Lass uns einen Versuch wagen.«

Die schöne Französin lächelte Tendyke zu. Den Dhyarra hatte sie längst in ihrer rechten Hand. Professor Zamorra beobachtete seine Lebensgefährtin genau. Es war immer wieder faszinierend zu sehen, wie sie in die Konzentrationsphase eintrat. Der Parapsychologe gestand offen ein, dass Nicoles Fähigkeiten mit dem Sternenkristall die seinen eindeutig überstiegen.

Keine zehn Sekunden später hatte sich der blau schimmernde Kokon manifestiert. Dass es Nicole geschafft hatte, diese Minikopie im Kristall zu speichern, war eine Sensation. Zamorra wäre nie auf die Idee gekommen, das zu versuchen. Diese zusätzliche Fähigkeit der Kristalle mochte in der Zukunft von großer Bedeutung sein.

Nicole steuerte mittels ihrer Vorstellungskraft den Kokon-Abklatsch in den Arbeitsbereich des CT hinein. Das Gerät arbeitete nahezu geräuschlos. Der Tendyke Industries Mitarbeiter und Artimus van Zant starrten gebannt auf den Bildschirm, der ihnen das Ergebnis des Scans anzeigte. Das Gesicht des Physikers hellte sich auf, als Zahlenkolonnen sichtbar wurden, die Zamorra nun reichlich verwirrten.

Van Zant zog das Ergebnis des CT-Durchlaufs auf einen Memory-Stick, den er triumphierend in die Höhe hielt. »Du kannst die Kopie jetzt wieder in den Kristall speichern, Nicole. Jetzt haben wir die Daten, die wir haben wollten - und nun werden wir ein wenig Computerzauberei betreiben.«

Nicole konzentrierte sich auf das Objekt, doch in diesem Augenblick explodierte der Minikokon lautlos. Millionen feinster blauer Partikel schossen durch den Raum, doch sie richteten kein Unheil an. Dann war es vorbei.

Nicole ging erschöpft in die Hocke. »Wieder einmal eine Grenze, die man uns aufzeigt. Die Magie, die wir so selbstverständlich nutzen, sie hat ihren eigenen Willen.« Zamorra half der Gefährtin hoch.

»Das wussten wir doch immer, nicht wahr? Viel wichtiger ist die Erkenntnis, das wir niemals unaufmerksam werden dürfen.«

Van Zant winkte nur ab. »Ich habe die Daten hier auf dem Stick. Folgt mir - wir knacken das Rätsel um den Kokon.«

Weit mussten sie nicht gehen, denn der gesondert gesicherte Teil der unterirdischen Anlage war nur wenige Meter entfernt - und doch trennten ihn Welten von der restlichen Entwicklungsabteilung. Erneut mussten alle Anwesenden diverse Scans über sich ergehen lassen, erst dann öffnete sich die schwere Panzertür.

Dahinter tat sich ein kurzer Gang auf, von dem links wie rechts weitere Panzertüren abgingen. Robert Tendyke und van Zant gaben bei der dritten Tür links gemeinsam einen Code ein, der das schwere Schott nach innen schwingen ließ.

Der Raum dahinter bestand fast ausschließlich aus einer mächtigen Terminalreihe, über der ein die Wand umspannender Screen hing.

Tendyke verriegelte die Tür wieder. Zamorra erinnerte sich, schon einmal in einem dieser Räume gewesen zu sein. Robert erklärte.

»Was ihr hier seht, dass dürfte einer der stärksten Rechner sein, die es außerhalb eines Netzwerkes auf der Welt gibt. Und eben das ist wichtig - außerhalb eines Netzwerkes, also als stand alone-Einheit. Nichts, was in diesem Rechner erstellt oder bearbeitet wird, verlässt diesen Raum. Es sei denn, man will das so.«

Rola DiBurn machte einen Einwand. »Glaubt ihr wirklich, dieser Kokon wäre für irgendwelche Hacker oder Werksspione von Interesse? Immerhin befindet er sich in der Hölle, dürfte also so ziemlich unzugänglich für normale Zeitgenossen sein.«

Van Zant lachte kurz auf. »Also hältst du uns für nicht normal?«

Rola lächelte ihn zuckersüß an. »Wer sich in den Schwefelklüften herum treibt, wer auf fremden Welten ein und aus geht, wer mit Raumschiffen fremder Rassen durch das All düst bis irgendwelche Götter oder Herrscher ihm mit der Sternenfaust drohen - würdest du den als normalen Menschen bezeichnen?«

Artimus gab ihr einen schnellen Kuss auf ihre knallroten Lippen und enthielt sich einer Antwort. Sie hatte ja recht!

Wieder war es Tendyke, der erklärend einsprang.

»Rola, es geht in diesem Fall nicht einmal so sehr darum, Hacker auszuschalten. Vielmehr fürchten Artimus und ich, dass dieser Kokon auch in digitaler Form und als reine Kopie noch immer eine enorme Gefahr darstellt. Wir schützen uns also im Grunde vor ihm, denn sollte er in das Netzwerk von Tendyke Industries gelangen, könnte er dort unglaublichen Schaden anrichten.«

Der Südstaatler van Zant startete den Rechner, dessen Terminal tatsächlich einem Kommandopult in einem Raumschiff ähnlich sah. Zamorra versuchte erst gar nicht, sich die Funktionen der Regler, Schieber, und Schaltknöpfe vorzustellen - da kannten andere sich besser aus, und die sollte man dann ihren Job machen lassen ohne sich einzumischen.

Van Zant wischte mit seinen Fingern über die eingelassene Tastatur. Zeiger schlugen aus, Balkendiagramme begannen zu leuchten… und da sie allesamt in Grün aufflackerten, ging Zamorra davon aus, das sich alles noch im Normalbereich bewegte.

Artimus begann zu sprechen, aber Zamorra kam es vor, als würde er eher ein Selbstgespräch führen, als Erklärungen an die anderen abgeben zu wollen.

»Ich lade van Zant-Grafik-3.1.«

Zamorra tippte dem Physiker auf die Schulter.

»Artimus, hier stehen ein paar Leute herum, die reichlich unwissend aus der Wäsche gucken. Lass uns nicht dumm sterben - was hast du jetzt vor?«

Van Zant grinste schief. »Okay, dann will ich euch mal erleuchten. Dieses Programm habe ich vor zwei Jahren für einen Freund und Kollegen geschrieben, der Probleme mit der Dateiumwandlung hatte - und dieses kleine Programm konnte seine Schwierigkeiten beheben, denn es frisst so ziemlich alle Daten, die man ihm in den Rachen schiebt. Wenn das geschehen ist, dann lassen die sich von dort aus in die gängigen Programme importieren. Um es auf einen Nenner zu bringen - CT-Dateien sind dann auch in einer Bildbearbeitung frei zu bearbeiten…« Artimus stoppte, denn die Gesichter der Freunde hatten sich durch seine Erklärung um keinen Deut aufgeklärt. Er winkte ab.

»Kurz gesagt - lasst mich mal machen.«

Es dauerte einige Minuten, dann rief van Zant eine Bildbearbeitung der Spitzenklasse auf und gab den File Import-Befehl. Gebannt starrten alle Anwesenden auf den riesigen Bildschirm. Was sie zu sehen bekamen, war eine milchige Brühe, in der verwaschen dunkle Flecken zu erkennen waren.

Zamorra konnte seine Enttäuschung nicht für sich behalten.

»Dafür der ganze Aufwand? Damit können wir doch keine Vergleiche mit anderen Sternenkarten anstellen.«

Van Zant blickte den Parapsychologen verblüfft an.

»Ja hast du denn geglaubt, man könnte aus diesem Datenwust so mir nichts-dir nichts ein Spitzenergebnis zaubern? Was du hier siehst, das ist der Anfang. Der Rest ist knochentrockene Bearbeitung. Was jetzt kommt, ist endlos langwierig und langweilig, aber es führt kein Weg daran vorbei. Also, stellt euch auf eine lange Nacht ein.«

Ohne auf Antwort zu warten begann Artimus sich durch die Untermenüs des Programms zu arbeiten.

Es wurde eine lange Nacht. Und noch mehr als das…

***

Pykurr starrte in die absolute Finsternis hinein.

Er schaltete seine Sicht in den Modus, den alle seiner Art besaßen. Die zweite Variante nannte nur er sein Eigen, doch die versagte hier gänzlich.

Erkennen konnte er auch jetzt nur scharf umrissene Schemen, mehr nicht. Es war noch nicht lange her, da gab es hier Licht und Farben. Und Helligkeit. Doch als die erste Phase startete, da änderte sich einfach alles.

Pykurr war ein Ductor. Mehr noch - er war der erste Ductor, der aus der Kraft und Magie der Herrscher entsprungen war. Einen zweiten wie ihn hatten sie nie wieder erschaffen. Alle die nach ihm kamen, waren Kopien, schwächer an Geist und Kraft. Doch auch sie waren fähige Helfer der Herrscher, denn ihnen oblag die Sicherheit der weißen Städte; wenn sie zum Einsatz kamen, übernahmen sie die Organisation, bereinigten Probleme, befehligten Praetoren und Urbane.

Pykurr war niemals auf einer anderen Welt zum Einsatz gekommen, denn er war direkt den Herrschern unterstellt. Im Grunde war er ihr erster Diener, doch oft gingen seine Aufgaben weit darüber hinaus. Die Herrscher waren unantastbar, doch oft erschufen sie sich ihre ganz eigenen Probleme selbst. Sie waren labil in ihren Stimmungen, die oft heftig schwankten.

Dann war es an Pykurr, die emotionellen Ausbrüche seiner Schöpfer wieder in normale Bahnen zu lenken. Er veranstaltete große Spiele, in denen Praetoren und Urbane ihre Fähigkeiten beweisen mussten - auch im tödlichen Kampf gegeneinander; er illuminierte den Himmel, tauchte ihn in ein Farbenmeer, in dem die Sonne wie eine Königin ihre Bahnen zog. Er badete die Herrscher in sanften Klängen oder in der wilden Musik des Kampfes… und immer hatte er dies alles erfolgreich getan.

Pykurr war Diener, Unterhalter, Heiler des Gemüts, ausführendes Organ und, ja, oft auch Freund seiner Herren. Zumindest sah er sich so. Gesagt hatten sie es ihm nie.

Die Dunkelheit bemächtigte sich auch seines Gemütszustands. Und um den war es seit dem Start des Plans schlecht bestellt. Pykurr hatte böse Vorahnungen gehabt. Die Angst, dieser uralte Feind, war neu erwacht. Doch wäre nicht noch ausreichend Zeit gewesen, den Plan besser zu organisieren? Die Wahl der acht Knotenwelten war bestürzend dilettantisch ausgefallen.

Parom - der Kokon auf dieser Welt war von Anfang an instabil. Kein Wunder, dass er sich - einmal in Schwingung versetzt - am Ende selbst zerstört hatte. Und dann Armakath: Die von der Wurzel gewählte Wächterin gehörte einem Volk von Blutsaugern an, war also ständig auf den frischen Saft angewiesen, der sie am Leben hielt. Bereits zwei Fehler, ehe die anderen Welten überhaupt aktiv werden konnten.

Überhaupt war Armakath die schlechteste aller Wahlen, denn sie befand sich in einer Dimension, die keine Position zwischen den Sternen darstellte. Die Herrscher hatten jedoch darauf bestanden, genau diese Stadt zu einer Knotenwelt zu machen. Die schwarzmagische Umgebung, in der Armakath lag, machte sie zu einer der stärksten weißen Städte überhaupt, denn sie sog die fremde Magie förmlich in sich auf.

Die fehlende Sternenposition hatten die Herrscher trickreich umgangen, doch auch dies gefiel Pykurr nicht. Zu viele Unsicherheiten, zu wenig Sicherheit in der Handhabung, zu viele Fehlerquellen.

Pykurr bewegte sich langsam zum Sitz der Herrscher. Unwillig schüttelte er den Kopf. Diese Finsternis lähmte ihn mehr, als die anderen Ductoren. Er kannte den Grund nur zu gut: seine Augen!

Er unterschied sich nicht von dem Rest seiner Art. Es schien, als bestünde er nur aus eisenharten Muskeln, beinahe wie ein Steinwesen, denn sein haarloser Körper hatte die Farbe von weißem Stein. Pykurrs Schädel war kantig, die Hakennase stach weit aus seinem Gesicht hervor, seine Lippen hingegen dünn wie ein halbherzig gesetzter Strich. Doch wenn er seinen Mund einmal öffnete, dann konnte der enorme Ausmaße annehmen - Praetoren und auch jeder Ductor beherrschten die Tonmagie, durch die Klänge zu fester Materie werden konnten. Eine starke Waffe! Ein Ductor besaß jedoch noch weitere Fähigkeiten. Sein Mund konnte weißes Feuer verschießen, das durch nichts aufzuhalten war. Hinzu kam seine ungeheure Körperkraft.

Jedes Wesen, dass sich zum ersten Mal einem Ductor gegenüber sah, spürte das Entsetzen wenn es in seine Augenpartie blickte. Sie besaßen keine Augäpfel! Leere Höhlen von tiefster Schwärze war alles, was man sehen konnte.

Leere Höhlen… genau das war es, was Pykurr von seinen Artgenossen unterschied.

Er konnte nicht mehr sagen, wie viele Jahre vergangen waren, doch er erinnerte sich noch genau an das Gefühl, als er aus einem viel zu langen Schlaf erwachte und die Welt um ihn herum in ihren herrlichsten Farben erstrahlte. Er konnte sehen, wie kein anderer Ductor sehen konnte. Er besaß Augen. Die übliche Sicht seiner Art war eine Grauskala, scharf abgezeichnete Linien, die präzise Entfernungsschätzungen zuließen. Ein Ductor sah perfekt, ausgerichtet auf seine Ausgabe.

Pykurr hatte schon immer den Traum gehabt, so sehen zu können wie die Herrscher. Wenn sie mit ihm sprachen, hatte er oft von weichen und saftigen Hügeln gehört, die in vollem Grün erstrahlten - oder von Bäumen und Tieren, von prächtig bemalten Gebäuden. Eine Kaskade von Farben und Formen! So zu sehen war alles, was er sich wünschte.

War es ein Geschenk an ihn? Eine Gabe zum Dank für seine perfekten Dienste? Oder lag ein anderer Sinn in diesem Präsent? Er hatte nie gewagt, dies zu erfragen. Er hatte es einfach genossen.

So wie er es als Privileg betrachtete, einen Namen zu besitzen. Kein Praetor, kein Ductor konnte das von sich sagen. Pykurr hatte sich als Erwählter gefühlt, der den Herrschern näher als jeder andere sein durfte.

Doch dann war der Tag gekommen, an dem der Plan zum Tragen kam. Die Herrscher hüllten ihre Welt in magische Dunkelheit - in eine ewige Nacht ohne Sterne. Pykurr hatte das zunächst kaum ertragen können. Nur langsam hatte er sich gefangen, sich wieder an das alte Sehen gewöhnt.

Scharfkantig zeichnete der Herrschersitz sich nun vor ihm ab. Er wusste, dass die Kuppel in reinstem Weiß erstrahlte, dass über ihrem höchsten Punkt, der gut 60 Fuß über dem Boden lag, eine schwarze Flamme erstrahlte. Jetzt sah er jedoch nur die Umrisse von all dem, eine Art von Kantendetektion, die zwar enorm präzise war… für Pykurr jedoch schmerzliche Erinnerungen an die reale Sicht brachte.

Seltsam, aber heute gingen ihm Dinge durch den Kopf, die ihm früher niemals eingefallen wären. Nie hätte er sich die Frage gestellt, warum er, der engste Diener der Herrscher, noch nie einen seiner Herren gesehen hatte? Doch warum sollten sie mit ihm eine Ausnahme machen? Niemand hatte sie je gesehen.

Eine leise Stimme umspielte die Kuppel und drang an Pykurrs Ohren.

»Der Plan, Pykurrer ist nicht gescheitert.«

Der Ductor senkte seinen kantigen Schädel.

»Nein, sicher nicht. Ihr werdet alles wieder richten.«

Pykurr hörte ein leises Lachen, ganz hell und rein.

»Ja, natürlich werden wir das tun. Wir müssen es, denn der Feind kommt immer näher. Das wissen wir ganz sicher. Eine neue Knotenwelt ist bereits gewählt. Doch zuvor muss etwas getan werden. Bring den Krieger Armakaths zu uns.«

Pykurr überlegte einen Moment, denn er wusste nicht so recht, was er den Herrschern nun antworten sollte. Sie mussten doch wissen, was in der weißen Stadt geschehen war. Pykurr entschloss sich zu der ungeschönten Wahrheit.

»Herrscher… ihr wisst doch, dass der Krieger dieser Stadt sich nicht im Kokon befindet. Er ist abtrünnig, gehört mit hoher Gewissheit zum Band der Speere, in dem sich die verräterischen Krieger zusammengeschlossen haben.«

Die Stimme unterbrach ihn.

»Die Krieger waren schon immer ein Problem. Doch du hast uns nicht richtig zugehört. Wir sagten nicht, dass du ihn aus Armakath holen sollst. Wo er auch immer ist - bring ihn zu uns.«

Pykurr war ratlos. »Er befindet sich nicht einmal in der Dimension, in der die weiße Stadt existiert… wie soll ich…«

»Du wirst ihn finden. Wir müssen nur den Kriegsruf zu ihm senden, dann wird er den Schutz seiner Brüder zwischen den Sternen suchen. Ihn dort zu finden, wird dir doch keine Probleme bereiten, nicht wahr?«

Pykurr blickte nach wie vor demütig zu Boden. Er nickte rasch.

»Ich werde ihn zu euch bringen. Soll er hier bestraft werden?«

Die Antwort kam säuselnd. »Wir werden sehen. Er muss auf den Plan eingeschworen werden. Er kann wichtig sein als Bindeglied zwischen Armakath und seiner eigenen Welt. Nun geh. Lass uns nicht zu lange warten, hörst du?«

Das klang zwar überaus freundlich, doch Pykurr konnte die leise Drohung nicht überhören, die in den Worten lag. Sie waren ungeduldig. Besser, sie ließen das am Ende nicht an ihm aus.

Ehrlich gesagt war er sogar froh über diesen Auftrag, denn wenn er nach dem Krieger suchte, würde er die Herrlichkeit des Alls sehen. Richtig sehen! Er aktivierte seinen Speer, mit dem jeder Krieger jede Welt ansteuern konnte, die eine weiße Stadt trug.

Pykurr war der Diener der Herrscher, doch auch er war ein Krieger.

Der Krieger des Zentrums der Angst!

***

Professor Zamorra gähnte heftig und laut.

»Du bist eingeschlafen, Professorchen.« Zamorra blickte verblüfft zu van Zant, der ihn gemein angrinste. Voll erwischt!

»Ich? Niemals.« Dann zögerte er einen Augenblick. »Wie lange?«

Van Zant lachte auf. »Vielleicht zehn Minuten lang. Aber wen wundert das? Schau mal auf die Uhr.«

4:49 Uhr - die Nacht hatten sie sich nun zu einem guten Stück bereits um die Ohren geschlagen. Tendyke und die Frauen waren kurz vor Mitternacht gegangen, denn sie konnten hier nicht behilflich sein. Das war eine Sisyphusarbeit, die höchstens zwei Personen gemeinsam durchführen konnten.

Zamorra rieb sich die Augen. Kurzschlafphasen konnten ja durchaus erfrischend sein. Er betrachtete den Bildschirm und somit das bisherige Resultat ihrer Arbeit.

»Nicht übel. Das kann sich durchaus schon sehen lassen.«

Artimus nickte, während er Zamorra und sich frischen Kaffee bereitete. Tendyke Industries ließ sich nicht lumpen - solche Kaffeevollautomaten wie diesen hier fand man in allen Abteilungen. Hier war dieses hypermoderne Teil besonders angebracht, denn van Zant wollte nicht wissen, wie viele Wissenschaftler sich an diesem Superrechner schon um den Schlaf gebracht hatten.

Zamorra lag da ganz richtig mit seiner Aussage.

Was vor einigen Stunden wie Milchsuppe mit Einlage ausgesehen hatte, war nun eine Bilddatei, die scharfe Konturen und deutliche Abgrenzungen zeigte. Natürlich war noch einiges an Nacharbeit nötig, aber im Großen und Ganzen gesehen konnte man damit schon einiges anfangen.

»Wollen wir es wagen?« Van Zant wusste ganz genau, was Zamorra damit sagen wollte. Wenn sie den milchigen Hintergrund ausblendeten, dann blieben nur noch die schwarzen Flecken übrig, die sich bei entsprechender Vergrößerung als Knoten entpuppten.

Die Knoten eines Netzes…

Van Zant nickte seinem Freund zu. Er goss sich den Kaffee in drei gierigen Schlucken in den Hals - viel nutzen würde das Zeug jetzt auch nicht mehr, denn Artimus spürte, wie die Müdigkeit durch seine Glieder kroch. So einen Kurzschlaf, ja, den hätte er jetzt auch gerne genossen.

Statt dessen setzte er sich vor die Tastatur. Minuten vergingen, in denen der Physiker immer wieder bestimmte Bereiche der Bilddatei löschte. Schließlich war er mit dem Ergebnis einigermaßen zufrieden.

Zielsicher wechselte er in einen anderen Bereich des Rechners und gab dort in die Kommandozeile eine verwirrende Zeichenkombination ein. Zamorra wusste, was der Physiker da initiierte. Er befahl den optischen Abgleich der Kokon-Datei mit allen gespeicherten Sternenkarten. Dieser Rechner hier mochte ein Goliath seiner Zunft sein, doch dieser Befehl brachte auch ihn an seine Grenzen.

So rasch konnten sie also nicht mit einem Ergebnis rechnen.

Van Zant dachte an eine weitere Tasse Kaffee, dann fielen auch ihm die Augen zu.

Krieg! Es ist Krieg! Erinnere dich deiner Bestimmung. Erinnere dich deiner Verantwortung - schütze die weißen Städte, schütze den Plan! Krieger, das ist deine Bestimmung!

Artimus van Zant schnellte in die Höhe, wodurch sein Sessel bis an die hintere Wand des Raumes geschleudert wurde. Zamorra war ebenfalls aufgesprungen und starrte seinen scheinbar vollkommen verwirrten Freund an, der nach Atem ringend vor der Schaltkonsole stand, auf dem der Rechner höchste Aktivität anzeigte.

Der Parapsychologe fasste Artimus' Arm. »Was ist los? Junge, du kannst einem den Schreck des Lebens verpassen.«

Van Zant stand der kalte Schweiß auf der Stirn. »Nichts - es ist nichts… ich bin wohl für Sekunden eingeschlafen. Es geht schon wieder.« Mit zitternden Händen angelte er nach seinem Bürosessel, ließ sich schwer in das Möbel fallen.

Was, zum Henker aller Höllen, war das gewesen? Ein Traum? Aber da waren keine Bilder, an die Artimus sich erinnern konnte. Nur diese intensive Stimme. Es ist Krieg! Um Himmels Willen - was für ein Unsinn schlummerte da in seinem Unterbewusstsein? Oder steckte mehr dahinter? Die weißen Städte - so sehr er es auch versuchte, so wenig gelang es ihm, diesen Komplex zu verdrängen.

Hatte Zamorra recht, wenn er sagte, van Zant könne das alles nicht so einfach hinter sich lassen? Irgendwo war im das ja auch bewusst. Zuviel war geschehen. Einfach zu sagen - ich will nicht mehr… das mochte nicht reichen. Es gab Geschichten, aus denen konnte man nicht entfliehen wie aus einem schlechten Buch, das man einfach beiseite legte.

Langsam beruhigte sich sein Körper wieder. Dennoch hatte Artimus das Gefühl, unter Strom zu stehen. Aber vielleicht war das alles ja auch nur eine Folge der komplexen Arbeit an der Kokon-Datei.

Zamorra stieß einen verblüfften Laut aus. Dann sah Artimus es auch. Es war kaum zu fassen, aber die ganze Arbeit trug nun doch Früchte. Van Zant hätte sich über eine Interpretation des Rechners sehr gefreut, doch so weit waren selbst die Computer bei Tendyke Industries noch nicht. Das hier war keine Sciencefiction, also musste man mit dem zufrieden sein, was einem angeboten wurde.

Auf dem Bildschirm war eine Sternenkarte zu sehen. Sie war so deutlich gezeichnet, dass van Zant ziemlich sicher war, ein Exemplar aus dem Rechnerarchiv des Meegh-Spiders vor sich zu haben, das von den Wissenschaftlern von Tendyke Industries geknackt worden war. An unzähligen Stellen waren Sterne mit einem blinkenden Licht gekennzeichnet.

»Die Knoten passen exakt mit den angezeigten Sternen überein. Das ist phantastisch!«

Zamorra ließ seiner Begeisterung freien Lauf. Artimus blieb hingegen ruhig, extrem ruhig und angespannt. Er nahm am Terminal einige Einstellungen vor. Die Vergleichswerte zwischen der Karte und der Kokondatei waren nahezu perfekt. Einhundert Prozent konnte man nie erreichen, doch die Werte lagen nahe darunter.

Was der Physiker und Zamorra sahen, war eine Karte der Milchstraße. Je länger die beiden Männer auf den Screen starrten, je deutlicher wurde es ihnen, speziell dann, als Artimus die Karte verkleinert anzeigen ließ: Die Welten, auf denen es weiße Städte gab, legten sich wie ein riesiges Netz über den Orionarm der Milchstraße, in dem sich auch die Erde befand. Einer spontanen Idee folgend, ließ er den Rechner zwischen den einzelnen Knoten Verbindungslinien generieren.

Artimus und Zamorra starrten sich gegenseitig an. Das Bild auf dem Schirm war atemberaubend. Ein Netz - unglaublich ausufernd in seinen Dimensionen und von einer Perfektion und Schönheit, die einem die Luft rauben konnte.

»Sie wollen uns schützen, uns, und alle in diesem Sektor der Milchstraße.« Artimus hatte diese Worte geflüstert. Zum ersten Mal wurde ihm das Ausmaß dessen wirklich bewusst, was der Plan der Herrscher bedeutete.

Zamorra nickte. »Richtig, das war die ursprüngliche Absicht. Doch die Realität sieht anders aus. Denke an Merlins Worte - läuft der Plan nicht perfekt ab, dann droht ewige Dunkelheit. Und der Plan läuft ja nun wahrhaftig nicht rund. Verflixt, wenn wir doch nur die Position der acht Knotenwelten kennen würden. Ohne dies ist eine wirkliche Bestimmung des Zentrum der Angst nicht möglich.«

Van Zant schloss für einen langen Moment die Augen. Parom war die einzige Knotenwelt, von denen die astronomischen Fixwerte bekannt waren; Vinca von Parom war da sehr hilfreich als Berater eingesprungen. Vielleicht hatten sie bislang immer von der falschen Seite her gesucht - und zwar vergeblich, weil keine weiteren Daten vorlagen.

Jetzt jedoch sah das anders aus… und doch war da ein Zögern in dem Südstaatler. Sollte er es versuchen? Wenn er erfolgreich war, konnte das nicht Verrat genannt werden? Energisch schüttelte Artimus den Kopf und wechselte erneut die Ansicht auf dem Bildschirm. Jetzt war es ein Leichtes, Paroms Knoten ausfindig zu machen. Mit einem hohen Vergrößerungswert zoomte er ihn auf die Mitte des Bildschirms. Er konnte keinen Unterschied zu den anderen Knotenpunkten erkennen.

Er nicht. Aber vielleicht der Computer.

»Was hast du vor?« Zamorra hatte sich neben van Zant gestellt.

»Warte ab. Ich werde eine weitere Vergleichssuche initiieren. Mal sehen, was dabei herauskommt.« Artimus' Finger flitzten über die Tastatur. Schließlich bestätigte er den eingegebenen Befehl. Er wandte sich dem Parapsychologen zu.

»Ich lasse Paroms Knotenpunkt mit all den anderen vergleichen.«

Zamorra verstand nicht so richtig, was das bringen sollte, aber er war von van Zants Ideen und seinem Können überzeugt. Eine Minute verging, dann öffnete sich ein neues Fenster auf dem Screen.

In trockener Interpretation teilte der Rechnen den beiden Männern in Textform das Ergebnis seiner Suche mit.

Suche beendet.

Ergebnis: Das angefragte Objekt unterscheidet sich von nahezu allen anderen Objekten durch den Verlauf seiner Struktur - siehe Bilddatei.

Den Freunden blieb der Atem stehen, als der Physiker die besagte Datei öffnete. Zwei Knoten waren nebeneinander dargestellt. Es dauerte einige Sekunden, doch dann erkannten sie den Unterschied. Die Verknotung lief einmal im Uhrzeigersinn, bei dem zweiten Knoten jedoch in die entgegengesetzte Richtung. Das war es, was Artimus geahnt hatte. Rasch schaltete er wieder zurück, denn der Interpreter hatte noch mehr Text, mit dem er aufwarten konnte.

Von angefragtem Objekt existieren nur sieben vergleichbare Objekte. Sie werden nun auf dem Bildschirm markiert dargestellt.

Beide Männer blickten gebannt auf den Screen. Zamorra atmete tief durch, als er das unglaubliche Ergebnis mit eigenen Augen sehen konnte, nachdem Artimus die Sternenkarte dazu geschaltet hatte.

Acht blinkende Punkte - acht Knotenwelten!

Der Parapsychologe wollte Artimus beglückwünschen, denn seine Idee hatte schlussendlich zum Erfolg geführt, doch der Physiker hockte zusammengesunken in seinem Sessel. So viele Gedanken schwirrten in seinem Kopf umher. Verräter - du bist Krieger! Verrate die Herrscher nicht!

»Hey, klapp mir hier nicht zusammen. Wir haben es geschafft. Endlich können wir uns ernsthaft auf die Suche nach der Zentrumswelt machen. Was ist los mit dir?« Zamorra hatte eine Hand auf van Zants Schulter gelegt, die der unwillig abschüttelte.

»Schau dir die Positionen der Knotenwelten an. Da ist keinerlei Symmetrie zu erkennen. Sie stehen einander nicht spiegelbildlich gegenüber… oder ergeben keine ersichtliche Formation. Zudem sind es acht Punkte, Zamorra. Acht! Welcher steht für Armakath, für die Hölle? Da stimmt etwas nicht. Ich…«

Der Südstaatler stutzte. Hektisch begann er die Bilddarstellung zu verändern, einen bestimmten Bereich in der Sternenkarte zu vergrößern. Kurz darauf hatte er seine Arbeit beendet. Das Ergebnis war eindeutig. Brutal eindeutig.

Zamorra stieß einen Entsetzensschrei aus. Er wollte einfach nicht wahrhaben, was es dort überdeutlich gezeigt bekam. Das durfte nicht sein - das konnte überhaupt nicht sein.

Der achte Punkt zeigte eine Position, die den beiden Männern nur zu gut bekannt war. Und seine Aussage war klar: Die Erde war eine der acht Knotenwelten…

***

Zamorra schlug mit der Faust unbeherrscht auf das Terminal vor ihm.

Das konnte einfach nicht stimmen, denn es existierte auf der Erde keine weiße Stadt. Vor unzähligen Jahren hatte es eine gegeben, deren Überreste Zamorra in Deutschland entdeckt hatte. Direkt neben dem Haus seines Freundes Brik Simon lag er uralte Wurzelschacht, doch diese Stadt war tot, die Wurzel letztendlich verdorrt. Das also konnte der Grund nicht sein.

Aber er kam um die Realität des blinkenden Punktes auf dem Bildschirm nicht herum. Es war die Erde! Van Zant hatte den Kopf in den Nacken gelegt. Er war leichenblass und wieder standen große Schweißperlen auf seiner Stirn. Er focht einen inneren Kampf mit sich selbst aus, doch davon ahnte Zamorra nichts.

Minuten der Ratlosigkeit und des Schweigens vergingen. Die Erde eine Knotenwelt - was mochte das bedeuten? Wie war es zu erklären? Vor allem: was würde geschehen, wenn der Plan doch noch anlief? Die Erde eine Bastion der Herrscher… das Entsetzen wollte sich in Zamorra einfach nicht mehr abschwächen.

Armakath - die Hölle - die Erde… die Erkenntnis überfiel den Professor schlagartig. Natürlich, nur das konnte die Erklärung sein.

»Artimus, ich habe die Erklärung. Verdammt, sie gefällt mir überhaupt nicht, doch das kann ich jetzt nicht ändern.« Er sah zu van Zant, der langsam seine Augen öffnete und sich langsam aufrichtete. Schweigend sah er den Franzosen an.

»Es kann nur so sein: Armakath war für die Erde bestimmt. Hier sollte sie wuchern, nicht in den Schwefelklüften. Wie es passieren konnte, das weiß ich natürlich nicht, aber die Stadt manifestierte sich in der Hölle. Die Herrscher haben auch da schon Fehler begangen, denn das hätten sie korrigieren müssen.«

Artimus' Stimme klang für Zamorra plötzlich fremd: »Wie hätte das geschehen können? Die Erde und die Hölle liegen doch nicht in der selben Dimension?«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Ja, richtig, aber denke an den Spruch, dass die Hölle nur einen einzigen Schritt von der Erde entfernt liegt. Diesen Schritt ist Armakath gegangen. Trotz der ersten schwachen Wurzel ist Armakath mächtig geworden. Vielleicht liegt das daran, dass sie vollkommen von dunkler Magie umgeben ist. Als die Herrscher die Stadt zu einem der Knotenpunkte erwählten…«

Van Zant beendete den Satz für den Parapsychologen.

»… wurde ihnen klar, dass die Hölle astronomisch betrachtet nicht relevant ist. Sie existiert nicht im Meer der Sterne. Die Erde aber schon. Und so entstand eine Verknüpfung, die aus der Erde eine Knotenwelt macht. Wenn der Tag kommt, an dem der Plan wirklich gestartet wird, dann kann Armakath endlich sein Licht erstrahlen lassen. Und dieses Licht wird dann von der Erde aus seine kosmische Bestimmung versenden. Das wird ein herrlicher Tag werden, denn dann wird alles Leben von diesem Planet verschwinden und den Flammen Platz machen.«

Zamorra war aufgesprungen.

»Artimus, was redest du da? Bist du jetzt durchgeknallt?«

Van Zant lachte freudlos. »Hast du denn vergessen, dass ich ein Krieger bin? Ich war abtrünnig, doch meine Herren haben nach mir gerufen, sie haben mir meine Bestimmung genannt.« Die Augen des Physikers waren stark gerötet als er sich aus dem Sessel erhob. »Du bist schlau, Zamorra, viel zu schlau. Du bist eine Gefahr für den Plan und die Herrscher. Das alles hier…« Er deutete auf den Bildschirm. »Das alles hättest du niemals erfahren dürfen. Es gibt nur eine Lösung, die von den Herrschern akzeptiert wird. Und die lautet, dass du jetzt sterben wirst.«

Zamorra reagierte viel zu spät. Zu sehr war er durch die Worte des Freundes geschockt. Er hatte die Vorzeichen nicht erkannt, denn van Zant hatte lange mit aller Kraft gegen diese Entwicklung angekämpft. Nun war es zu spät.

Der schwere Bürosessel raste auf seinen fünf Rollen auf Zamorra zu. Ausweichen ging nicht mehr, also versuchte sich der Professor zumindest noch zu drehen. Doch die Wucht des Aufpralls reichte noch aus, ihn straucheln zu lassen. Zamorra knallte gegen die Terminalkante. Der Schmerz zuckte durch seine Hüfte, lähmte ihn für eine Sekunde.

Doch die reichte van Zant, dem Krieger der weißen Stadt. Mit einem weiten Satz war er über dem Franzosen und drosch ihm beide Fäuste in den Magen. Zamorra schnappte nach Luft, als er wie ein Taschenmesser zusammenklappte und hilflos aus dem Boden landete.

Erst jetzt vergaß er alle Hemmungen, einen Freund verletzen zu können. Mit der Fußsohle trat er hart gegen van Zants Kniescheibe. Der Südstaatler schrie jaulend auf, ging in die Knie. Schmerztränen schossen aus seinen Augen, doch gleich darauf war er wieder auf den Beinen.

Überrascht registrierte Zamorra, dass Artimus ihn nicht erneut attackierte. Statt dessen hinkte er zum Terminal und begann wilde Einstellungen einzugeben. Der Parapsychologe wusste, was der Physiker vorhatte. Er musste ihn daran hindern - unter allen Umständen.

Denn Artimus van Zant war dabei, das Ergebnis ihrer nächtlichen Aktivitäten zu löschen - und zwar unwiderrufbar. Nur mit Mühe konnte Zamorra sich erheben, denn der Schmerz in seiner Magengegend biss heftig zu. Er machte einen Schritt vorwärts, wollte van Zant so rasch wie nur möglich erreichen, doch so würde das niemals funktionieren. Zamorra setzte mit aller Kraft zu einem Sprung an. Er fiel mehr, als er sprang, doch das Ergebnis war gleich - er rammte mit seinem Körper den Physiker von der Seite her an, doch Zamorra kam zu spät!

Die Faust des Kriegers hämmerte auf die Eingabetaste - und das Bild auf dem Screen erlosch abrupt. Die Sternenkarte war gelöscht.

Zamorra schrie vor Enttäuschung auf, aber ihm blieb keine Zeit für Wut über den Verlust. Artimus warf den Professor zu Boden, setzte sich auf den Meister des Übersinnlichen. Mit beiden Händen umfasste er Zamorras Hals… und drückte zu.

Zamorra wollte schreien, doch die großen Hände seines Freundes verhinderten das. Gegen das Gewicht und die unbändige Energie des Kriegers konnte er nichts ausrichten. Er bekam keine Luft mehr. Nur noch wenige Sekunden, dann würde es vorbei sein. Dann war der Freund zum Mörder geworden.

Er schloss die Augen. Zur Gegenwehr blieb keine Kraft mehr. Kein Fetzen an Kraft…

Doch dann verschwand der Schraubstock um seinen Hals. Hustend und nach Luft röchelnd versuchte Zamorra sich zu erheben, doch er rutschte immer wieder zurück.

Über ihm stand Artimus van Zant, der auf seine noch gekrümmten Hände starrte.

»Nein, das nicht! Nein… niemals…!«

Zamorra schloss die Augen, als der dunkle Blitz ihn zu blenden drohte, in den van Zant plötzlich gehüllt war. Einen Atemzug später war der Krieger Armakaths verschwunden. Er war geflohen: vor der Situation, vor den Konsequenzen - und vor allem vor sich selbst.

Der Speer der Krieger trug ihn hinaus in die Herrlichkeit des Alls.

Zamorra startete erneut einen Versuch, vom Boden hoch zu kommen.

Sein Bewusstsein ließ ihn diesen Versuch rasch abbrechen. Er verlor die Besinnung.

***

Maiisaro - das Licht der Wurzeln - lag entspannt im herrlich duftenden Gras ihrer Welt.

Der Eindruck täuschte jedoch, denn die junge Frau, die noch so viel Mädchenhaftes an sich hatte und durchaus als Kind hätte durchgehen können, war konzentriert in sich versunken.

Sie war die Hüterin der Wurzeln, die jede einmal eine weiße Stadt kontrollieren und regeln sollten. Diesen Dienst hatte sie in Perfektion ausgeübt. Bis zu dem Augenblick, da ihr bewusst wurde, dass die Herrscher ein falsches Spiel mit ihr spielten. Begreifen konnte Maiisaro das nicht, doch sie war gewillt, dieses Rätsel zu lösen. Ohne ihre Tätigkeit würden die kommenden Wurzeln niemals ihre volle Kraft entfalten. Das wussten die Herrscher. Warum also diese Störmanöver? Warum störte - und zerstörte - man dann ihren ewig erprobten Ablauf?

Maiisaro hatte eine Entscheidung gefällt. Sie würde die Pflege der Wurzeln reduzieren. Natürlich sollten die dabei nicht leiden oder gar verdorren, doch sie wurden geschwächt. Eine Tatsache, die von den Herrschern nicht ignoriert werden konnte.

Doch es gab Dinge, die Maiisaro noch viel mehr beschäftigten. Professor Zamorra, Vinca von Parom und Artimus van Zant hatten ihr berichtet, was außerhalb von Maiisaros Welt geschah. Sie hatten von dem Plan gesprochen, den eklatanten Fehlern, die von den Herrschern und deren Helfershelfern begangen wurden.

Das alles konnte nur im Chaos enden, dessen war sich Maiisaro bewusst. Wollte sie also wirklich hier auf ihrer Welt warten, bis die Herrscher zu ihr kamen? Dann konnte es bereits zu spät sein, um noch korrigierend einzugreifen. Ob sie das dann auch konnte, war eine andere Sache. Doch wenn sie keinen Einfluss auf die Herrscher ausüben konnte, wer dann?

Andererseits… die Welt verlassen?

Maiisaro mochte diesen Gedanken nicht.

Zur Zeit war sie nicht alleine in ihrer kleinen Idylle. Vinca von Parom und seine Frau Lakir waren hier, denn Lakir mußte sich von ihrem Tod erholen. So verrückt das auch klang, so war sie doch bereits tot, als Vinca sie zu Maiisaro brachte. Die frühere Wächterin von Paroms weißer Stadt hatte den Tod der dortigen Wurzel nicht verkraften können. Zu lange war sie mit ihr verbunden gewesen.

Doch Maiisaro hatte ein Mittel gefunden, die Paromerin wieder ins Leben zurück zu rufen.

Die Heilung schritt voran, doch Lakir brauchte Ruhe, die Maiisaro ihr hier bieten konnte.

Viel war da draußen geschehen, was Maiisaro nicht einmal im Ansatz bemerkt hatte. Zu lange hatte sie sich hier abgeschottet. Maiisaro warf jegliche Entspannung von sich und konzentrierte sich mit jeder Faser ihres Körpers. Das Meer, die endlose Weite, in der sich die Krieger in ihren Speeren bewegten; es dauerte eine Weile, doch schließlich tauchte Maiisaro mit ihrem vollen Bewusstsein dort ein. Früher einmal, da hatte sie das sehr oft getan.

Sie lächelte.

Das war natürlich nicht ohne Grund geschehen, denn wenn man ein absolutes Verbot umgehen wollte, musste man sich ein sicheres Plätzchen suchen. Ein unbeobachtetes Plätzchen vor allem! Und wo mochte man unbeobachteter sein als in einem Speer?

Eine Weile lauschte Maiisaro dem Flüstern der Krieger, die sich untereinander austauschten. Es tat gut, wieder einmal die Stimmen derer zu hören, die in den weißen Städten für Schutz und Sicherheit sorgten.

Doch damals wie heute gab es dort auch andere Stimmen. Die, die von Befreiung und Revolution sprachen, und andere, die von Kampf und Leid berichteten. Maiisaro hatte immer beiden Seiten gerne gelauscht.

Die Krieger - sie waren dann irgendwann Maiisaros Schicksal geworden.

Zumindest einer von ihnen…

Sie meinte, seine Stimme aus denen der anderen heraus zu hören, doch das war natürlich nur Einbildung. Er lebte nicht mehr - er war ermordet worden. Sie konnte man nicht töten, aber es gab andere Mittel und Wege.

Maiisaro verzog schmerzhaft das Gesicht. Eine neue Stimme war im Fluss der Speere erklungen. Eine Stimme voller Angst, Wut und Hass auf sich selbst. Maiisaro kannte die Stimme und in diesem Augenblick wurde ihr klar, in welcher Gefahr der Krieger schwebte. Denn da war noch etwas anderes, etwas, das sich ihn nun näherte.

Maiisaro sprang auf, lief sofort los.

Sie fand Vinca und Lakir auf einer nahegelegenen Wiese. Die beiden Paromer spielten mit den Ballwesen, die sich freuten, dass zur Zeit zwei neue Kameraden für sie da waren. Maiisaro hatte ja immer so wenig Zeit, um zu spielen.

Und nun kam sie auch noch um das schöne Spiel mit den zwei netten Wesen zu stören.

Mitten im Lauf fing Maiisaro den Ball ab, der gerade aktuell im Spiel war. Das kugelrunde Wesen raunzte sie an. »Verschwinde - ich will gefälligst gespielt werden.« Maiisaro antwortete nicht, sondern ließ den Kugeligen einfach achtlos fallen. Er watschelte auf seinen kurzen Füßchen ab, knurrte dabei unverständliches Zeug, das sich nicht eben freundlich anhörte.

Das Licht der Wurzeln stellte sich zwischen Lakir und ihren Mann.

»Unser Freund und Kriegerbruder Artimus ist in höchster Gefahr. Er ist vollkommen verwirrt im Fluss der Speere erschienen. Doch da ist ein weiteres Wesen, dass ihm auflauert. Ich kann nicht sagen wer oder was es ist.«

Vinca schlug wütend eine Faust gegen die andere. »Sie wollen ihn entführen, haben ihm eine Falle gestellt so wie mir damals. Sie wollen das Band der Speere zerstören…«

Maiisaro schüttelte den Kopf. »Ich glaube, es steckt noch etwas anderes dahinter. Vinca, du und ich müssen zu der Welt, von der deine Freunde stammen… und dann vielleicht an einen Ort, den ich noch nicht nennen möchte. Ich will euch nicht unnötig beunruhigen. Lakir, kannst du hier alleine bleiben?«

Die frühere Wächterin der Paromwurzel nickte.

»Zeige mir, was ich zu tun habe, während du nicht anwesend bist. Ich kümmere mich so gut ich kann um die Wurzeln.« Lakir hatte natürlich nicht die Fähigkeit, die Maiisaro als Licht der Wurzeln auszeichnete, doch sie hatte dem Licht oft zugesehen. Einige Dinge konnte sie ihr schon abnehmen.

Keine Stunde später verschwanden Vinca und Maiisaro in dem Speer des Paromers.

Lakir winkte ihnen lächelnd zu. Ein Lächeln, das die Sorge überspielen sollte, die in ihr zu wachsen begann.

Denn Maiisaro war überaus beunruhigt gewesen…

***

Pykurr war verunsichert.

Natürlich genoss er die herrlichen Wunder, die das All seinen Augen bot. Wie wunderbar war es doch, der Finsternis der Zentrumswelt wenigstens für kurze Zeit zu entrinnen.

Dennoch war nicht alles so, wie er es sich vorgestellt hatte. Die Herrscher hatten seine Aufgabe dringlich gemacht, also war Pykurr bestrebt, sie schnellstmöglich zu erledigen. Er streckte seine Fühler nach den Kriegern aus, die sich zur Zeit im Fluss der Speere befanden. Es war der gewohnt bunte Reigen, der ihn hier erwartete. Kontakt nahm er zu ihnen nicht auf.

Er selbst hatte seinen Speer so abgeschirmt, dass Sichtkontakt zu ihm unmöglich war. Das war nicht unbedingt unüblich hier, doch es machte die Krieger natürlich zurückhaltend und frostig gegenüber denen, die sich nicht in die Karten blicken lassen wollten.

Pykurr war das gleichgültig.

Sorge machte ihm nur die Tatsache, dass er Armakaths Krieger einfach nicht entdecken konnte. War er zu früh hier erschienen? Das war möglich, aber es fiel ihm auf, dass erstaunlich viele der Speere regelrecht stumm blieben. Konnte es sein, dass der Krieger der Höllenstadt hier von anderen gedeckt und somit vor ihm versteckt wurde? Vielleicht war Pykurrs Anwesenheit doch entdeckt worden.

Die Krieger, die sich im Band der Speere vereinigt hatten, schützen die ihrigen, wenn die Schergen der Herrscher nach ihnen greifen wollten. Das mochte auch jetzt der Fall sein. Es würde Pykurr also nichts weiteres übrig bleiben, als in all diesen stummen Speeren nach diesem van Zant zu suchen.

Doch da war noch mehr, das Pykurr beunruhigte.

Ein Wispern, eine suchende Seele, wie er es bei sich nannte. Irgendjemand forschte im Fluss der Speere. Und dieses Wispern war so intensiv, dass Pykurr zunächst glaubte, die Herrscher würden nach ihm rufen. Das Wesen musste von hohem magischen Potential sein. Pykurr verstärkte seine Abschirmung, denn er wollte nicht gefunden werden - auf keinen Fall.

Das jedoch behinderte sein eigenes Suchen, da er seine Kräfte nun auf mehrere Dinge verteilen musste. Der Zufall half ihm schließlich, der Krieger Armakaths befand sich offensichtlich in einem enorm aufgewühltem Zustand, den nicht einmal seine Helfershelfer vom Band der Speere komplett abdecken konnten.

Pykurr hörte seine Schreie, roch seine Emotionen.

Der Jäger hatte sein Opfer gefunden. Das Andocken an den Speer des Kriegers war reine Routine, die Pykurr einfach beherrschte, wenn er den Speer auch nicht sehr oft benutzen konnte. Sein Platz war bei den Herrschern. Die ihm einen Namen und zwei Augen geschenkt hatten.

Und so wundervoll er das Weltall durch eben diese Augen erlebte, so sehr sehnte er sich nach seinem angestammten Platz. Pykurr war in großer Eile. Als er in den Speer des Kriegers eindrang, realisierte dieser das zunächst einmal nicht. Pykurr war enttäuscht, als er van Zant sah.

Ein Mensch. Von denen hielt der Ductor nicht viel - besser gesagt nichts. Zudem schien dieses Exemplar zumindest körperlich nicht zu der Elite seiner Rasse zu gehören. Er war zwar recht groß gewachsen für einen Menschen, doch er war… nun ja, fett, zumindest in Pykurrs Augen. Dazu kam der haarlose Vorderteil seines Kopfes, während am hinteren Ende ein Haarbüschel lang nach unten spross. Pykurr hatte für solche Mätzchen fremder Rassen kein Verständnis. Haare. Wozu?

Der Mensch starrte auf seine Hände, die er leicht gekrümmt vor sich hielt, als würde er etwas umfassen, etwas greifen. Dazu stammelte er wirres Zeug, dass Pykurr nun wirklich nicht verstand. Es war beinahe beschämend, wie einfach es war, diesen Krieger zu seinem Gefangenen zu machen.

Pykurr verfuhr freundlich.

Er schlug diesem sogenannten Krieger mit der flachen Hand auf den Kopf. Artimus van Zant brach wie ein Kartenhaus in sich zusammen. Pykurr fing ihn nicht auf - wozu auch? Ohne Mühe schulterte er den Bewusstlosen und wechselte zurück in seinen Speer.

Der Auftrag war somit erfolgreich abgeschlossen.

Pykurr gönnte sich noch einen langen Blick auf die Galaxien, die Sternennebel und wandernden Kometen. Einen mehr als langen Blick.

Doch dann kehrte er zu seiner Welt zurück.

Der Welt, die sich in tiefster Dunkelheit versteckte.

***

Professor Zamorra hatte einen heftigen Brummschädel und feuerrote Striemen am Hals.

Es dauerte nach dem Aufwachen noch einige Minuten, bis er wieder einigermaßen klar war. Robert Tendyke, Nicole und Rola DiBurn hatten ihn auf dem Boden liegend vorgefunden. Der Bericht, den Zamorra ihnen geben musste, war niederschmetternd.

Rola wirkte plötzlich wie um Jahre gealtert und ließ sich auch von Nicole nicht trösten. Was der Professor hier erzählte, lag fern ihrer Vorstellungskraft. Artimus van Zant hatte versucht, seinen Freund zu töten? Nicole suchte nach den richtigen Worten.

»Das war nicht Artimus. Zumindest nicht sein freier Wille. Verflixt, Zamorra, warum hast du ihn nicht hier festgehalten? Das ist zwar keine feine Art, aber in diesem Fall wäre ich wirklich froh, wenn du einen Freund ins Land der Träume geschickt hättest.«

Der Parapsychologe zuckte die Schultern. »Artimus ist in einer körperlich wesentlich besseren Form, als er es selbst glaubt. Hinzu kam der Fanatismus, der aus ihm sprach. Zusammen ergibt das eine Kampfmaschine, die mich außerdem noch kalt erwischt hat. Vielleicht sollte ich auch mal wieder zum Boxtraining gehen.«

»Und nun?« Robert Tendyke war wirklich außer sich. »War jetzt alles hier umsonst? Und wie sollen wir van Zant je aufspüren?«

Darauf wusste auch Professor Zamorra keine Antwort. Doch zum ersten Teil der Frage fiel ihm trotz der bösen Kopfschmerzen etwas ein. Er setzte sich vor das Terminal und zog die Tastatur zu sich. Dann startete er einen Suchlauf… und der Name der gesuchten Datei lautete Sicherheitskopie - Kokon.

Es wurde absolut still in dem abgesicherten Raum.

Die Suche dauerte, sie dauerte viel zu lang.

Und dann hellte der wandumspannende Bildschirm sich auf.

Ein kleines Textfenster erschien im Vordergrund:

 

Dateisuche abgeschlossen.

1 Datei gefunden.

Sicherheitskopie Kokon

Gespeichert um - 5:44 Uhr

Datei wird geladen.

 

Zamorra stieß einen Freudenschrei aus, was ihm sein lädierter Kopf übel nahm und sofort heimzahlte. Tendyke atmete tief durch - auf dem Bildschirm war eine perfekte Sternenkarte zu sehen, die mit einem Netzraster überzogen war. Unzählige Punkte deuteten auf die Welten der weißen Städte hin und acht Punkte blinkten unübersehbar darin. Die Knotenwelten.

Schnell speicherte Zamorra die Datei unter Positionskarte - Kokon ab.

Er erkannte das Entsetzen in den Gesichtern der anderen. Sie hatten rasch erkannt, welcher Planet als Knotenwelt angezeigt wurde. Es war ihre Heimat - es war die Erde.

Zamorra gab in knappen Sätzen seine Theorie Hölle-Erde wieder. Robert Tendyke nickte.

»Das klingt logisch, aber es bedeutet natürlich, dass der Plan, wenn er wirklich in Gang gesetzt wird, unsere Welt unmittelbar bedroht. Wir würden zu einer Bastion dieser Herrscher. Richtig?«

Zamorra widersprach seinem Freund da nicht. Doch in erster Linie war für ihn jetzt die Frage wichtig, was mit Artimus geschehen war. Wie konnte man ihm helfen, wenn man seinen Fluchtpunkt nicht kannte?

Zunächst schrieb Zamorra das leise Summen in seinem Kopf den Folgen des Kampfes mit van Zant zu, doch dann wurde es immer intensiver. Zamorra war mental absolut gegen jeden Angriff abgeschirmt, doch dies war kein Angriff - es glich einem tastenden Suchimpuls. Jemand versuchte den Parapsychologen zu orten.

Zamorra handelte schnell. »Gefahr! Ich werde mental angepeilt - keine Ahnung von wem. Aber ich kann mich dagegen nicht abschirmen. Das kann ein Angriff sein…«

Weiter kam er nicht, denn in dieser Sekunde wurde der Raum mit einer unwirklichen Lichtflut überschüttet. Merlins Stern zeigte keinerlei Reaktion, also war keine dunkle Magie im Spiel.

Das Licht ebbte rasch wieder ab und Zamorra traute seinen Augen nicht.

»Maiisaro - Vinca!« Nicole, Rola und Tendyke kannten den Mann von Parom, die junge Frau - oder das Mädchen? - die mit ihm zusammen hier auftauchte, war ihnen jedoch fremd. Doch aus Erzählungen wussten auch sie sofort, mit wem sie es hier zu tun hatten.

Maiisaro lächelte den Professor an.

»Du bist schwer zu finden, denn deine Gedanken sind abgeschirmt. Allerdings nicht so perfekt, wie du es glaubst.«

Das war allerdings genau der Eindruck, den Zamorra in der jüngeren Vergangenheit auch immer wieder einmal gehabt hatte. Die mentale Sperre, die ihn und das ganze Team vor geistigen Beeinflussungen schützen sollte, zeigte immer wieder einmal Schwachstellen. Zamorra musste dieses Problem beheben. Vielleicht musste der Schirm um das Bewusstsein der einzelnen Betroffenen nur wieder einmal erneuert werden. Das durfte er nicht auf die lange Bank schieben.

Maiisaro fühlte, wie die Blicke der Anwesenden auf sie gerichtet waren. Das Licht der Wurzeln erschien als Kindfrau, die - auch wenn ihre Fähigkeiten bekannt waren - jeder sofort schützend in die Arme nehmen wollte. Sie hatte einen fragilen Körper, der von Schwäche sprach. Zamorra wusste jedoch, wie agil und kräftig Maiisaro agieren konnte, wenn es nötig war.

Auf ihrer Welt hatte sie die perfekten Trainingspartner, die ihr keine Ruhe ließen, ehe sie mit ihnen spielte. Es waren kleine Wesen, kugelrund wie Bälle, die mit einem unersättlichen Spieltrieb gesegnet waren. Und diese Spiele konnten manchmal recht heftig abgehen.

Rola DiBurn und Nicole Duval begrüßten Vinca herzlich. Natürlich gab es an ihn nur die eine Frage: Wie ging es Lakir? Rola und Nicole waren hautnah dabei gewesen, als die schöne Frau von Parom dem Tod ins Auge blicken musste. Doch Vinca konnte sie beruhigen. Rasch erzählte er, was Maiisaro getan hatte. Lakir lebte - und gesundete mit jedem Atemzug mehr und mehr.

Maiisaro trat nahe an Zamorra heran.

»Es tut sich etwas, Zamorra. Ich habe gespürt, dass die Herrscher ihre Finger nach van Zant ausgestreckt haben. Das kann nur bedeuten, dass sie den Krieger Armakaths bald brauchen werden. Sie wollen sich seiner ganz sicher sein, darum haben sie einen Jäger nach ihm geschickt.«

»Und ihn geistig attackiert.« Zamorra rieb sich die schmerzenden Stellen an seinem Hals, die unter Artimus' Schraubstockhänden gelitten hatten. »Er hätte mich beinahe getötet, doch dann verschwand er mit seinem Speer. Noch haben die Herrscher ihn wohl nicht unter Kontrolle, sonst hätte er mir das Lebenslicht ausgeknipst. Wir müssen verhindern, dass sie erfolgreich sind. Aber wie sollen wir ihn finden - wo nach ihm suchen?«

Maiisaro nickte. Ihr Blick fiel auf den Bildschirm, der noch immer die Sternenkarte zeigte, die alle weißen Städte markierte.

»Ich bin überrascht. Ihr habt es geschafft, die Städte allesamt zu katalogisieren. Wie ist euch das gelungen?«

Zamorra erzählte ihr von dem Kokon um Armakath, der sich als vortrefflicher Wegweiser gezeigt hatte. Und auch von der Entdeckung, dass die Erde eine der Knotenwelten war. Maiisaro schwieg für eine ganze Weile, dann schüttelte sie den Kopf.

»Wie dumm und eitel sie doch manchmal sind.« Sie sprach von den Herrschern, das war Zamorra klar. »Sie geben einem jeden Feind eine Karte an die Hand, wenn er sie denn zu deuten weiß. Einerseits schotten sie sich perfekt ab, andererseits diese dumme Selbstdarstellung. Selbst die Knotenwelten mussten sie noch gesondert kennzeichnen.«

Zamorra deutete auf die acht Punkte. »Wo ist die Zentrumswelt zu finden, Maiisaro? Wir müssen dort hin, denn ich werde Artimus nicht seinem Schicksal überlassen. Ich vermute, die Welt der Herrscher liegt zentral zwischen den Knotenwelten.«

Maiisaro lachte so laut, dass alle ihre Aufmerksamkeit wieder auf sie richteten.

»Da irrst du dich, Zamorra. Du darfst hier nicht von der Symmetrie ausgehen, die ihr Menschen euch zu Eigen gemacht habt. Rechnet nicht mit Logik, wenn ihr euch den Herrschern nähern wollt. Dies alles…« Maiisaro wies mit der Hand auf den Bildschirm. »Dies alles folgt einem magischen Code, den die Herrscher - und ihre Vorfahren - für sich errechnet haben. Aber um das zu erläutern, müsste ich zu weit ausholen. Dafür ist keine Zeit. Wir müssen van Zant finden, denn er darf nicht dem Einfluss der Herrscher erliegen. Das würde den Plan nur beschleunigen. Für eure Welt hätte das sicher schreckliche Folgen. Armakath würde zum Fanal, dass sich seinen Weg über die Erde suchen muss. Das Ergebnis wäre Leid, Zerstörung, und vielleicht das Ende eures Planeten.«

Schweigen herrschte in dem Raum. Jeder versuchte diese Information irgendwie zu verdauen, doch das war nahezu unmöglich.

»Ich werde mit euch gehen; mit dir, Vinca, der du uns seinen Speer leihen musst - und mit dir, Zamorra. Ich werde euch zu der Zentralwelt der Herrscher bringen.«

Vinca und Zamorra sahen einander an. Sie mussten diese Herausforderung annehmen. Einen anderen Weg gab es nicht.

***

Artimus van Zant war entsetzt. Er erinnerte sich, wie seine Hände um Zamorras Hals gelegen und zugedrückt hatten. Mit all der Kraft seines Körpers.

Hatte er seinen Freund getötet? Eine vage Erinnerung sagte ihm, dass dem nicht so war. Er sah sich selbst, wie er schreiend von Zamorra abgelassen hatte. Aber war das auch rechtzeitig gewesen? Er hoffte es. Dann musste er den Speer aktiviert haben. An mehr erinnerte er sich nicht mehr, nur noch an den heftigen Schlag, den ihm irgendjemand versetzt hatte.

Und nun? Er hatte natürlich keine Ahnung, wo er sich befand. Doch noch nie zuvor hatte er sich in einer so perfekten Finsternis befunden. Oder war er erblindet? Nein, das wollte er einfach nicht glauben, verdrängte diese Möglichkeit ganz.

Wohin mochte man ihn gebracht haben? Van Zant dachte an die flüsternden Stimmen, die ihn an seine Bestimmung als Krieger gemahnt hatten. Waren sie für diese Entführung verantwortlich? Krieger der weißen Stadt! Das wollte er nicht mehr sein. Er legte keinen Wert auf die ihm verliehenen Privilegien wie Speer und Schild.

Doch Zamorra hatte recht behalten. So leicht konnte man sich aus einer solchen Rolle nicht lösen. Man ließ ihn nicht gehen, die Herrscher waren unerbittlich. Er hatte eine Rolle in Armakath zu spielen, die sie ihm nun abverlangten.

Aber das hier war nicht Armakath. Van Zant musste nicht sehen können, um sich dessen sicher zu sein. Die Stadt in den Schwefelklüften hatte einen Eigengeruch, ein… Gefühl, das sich mit keinem anderen Ort vergleichen ließ.

Der Physiker strich mit den Fingern seiner rechten Hand über den Splitter, der in seinem linken Handrücken steckte. Khira Stolt, seine ehemalige Gefährtin - kleinwüchsig und mit einer schweren Bürde belastet, die im Kampf gegen den Vampirdämonen Sarkana eine entscheidende Rolle gespielt hatte - war die Urheberin dieser Gabe, die sich mehr und mehr als Fluch entpuppte.

Sie starb in Artimus' Armen und vermachte ihm mit diesem Splitter ihr Erbe, das selbst Zamorra bislang nicht wirklich hatte entschlüsseln können. Eine dieser Fähigkeiten, die durch den Splitter gespeist wurden, war ein alles durchschlagender Blitz, den Artimus aussenden konnte. Die Wirkung war dramatisch! Er hatte damit einen Ductor getötet und selbst der Dämon Lucifuge Rofocale hatte keine Abwehr gegen van Zants Attacke gefunden.

Töten, vernichten - zerstören!

All das wollte Artimus nicht. Und doch geschah genau dies immer wieder. Er war kein Held, kein Zamorra, kein Dalius Laertes. Er hasste den Splitter abgrundtief.

Wie wankelmütig man doch sein konnte! Jetzt, hier, in dieser Finsternis, hätte er ein kleines Wunder gut brauchen können. Artimus stieß einen Verblüffungsschrei aus. Seine linke Hand erstrahlte plötzlich in einem roten Licht. Rot, wie die Bluttränen der Khira Stolt. Die Helligkeit war nicht gerade saalerleuchtend zu nennen, aber sie reichte vollkommen aus, um Artimus die Umgebung erkennen zu lassen.

Er befand sich in einer Umgebung, die man am ehesten mit einer weichen Hügellandschaft vergleichen konnte. Hügel, die von einem merkwürdigen Gras bewachsen waren, das Artimus eher an einen Teppich als an eine Pflanze erinnerte.

Er blickte sich um. Hier war niemand außer ihm. Alles was er sehen konnte, erschien ihm künstlich, regelrecht kreiert, ganz wie in einem Bild, das sich ein Landschaftsmaler erdacht hatte, weil es ganz einfach keine passende Vorlage dafür gab.

Ja, wie in einem Animationsfilm. Zu perfekt, zu exakt. Und dadurch leblos wirkend.

Artimus überlegte. Es war sinnlos, in irgendeine Richtung zu gehen, wenn man nicht wusste wo das Ziel lag - und erst recht, wenn man das Ziel nicht einmal kannte. Man hatte ihn ganz sicher nicht auf diese unwirkliche Welt gebracht, um ihn hier einfach in der Gegend stehen zu lassen. Seine Entführer würden sich schon bei ihm melden. Früher oder später.

Nur selten hatte er sich in einer solch Undefinierten Situation befunden. Wenn van Zant etwas hasste, dann war es dieses sinnlose Warten.

Doch genau dazu war er jetzt gezwungen.

Vielleicht für eine lange Zeit…

***

Lakir hatte kein Problem damit, die dritte Phase von Maiisaros Welt zu erreichen. Ursprünglich hatte es drei Phasen gegeben - Phase eins - die Freude, Phase zwei - die Ruhe, Phase drei - das Licht.

Phase zwei existierte nicht mehr, doch das änderte nichts daran, dass Maiisaro die Pflege der Wurzeln perfekt durchführte. Hier, in Phase drei, befand sich der Pool der Wurzeln. Ein gewaltiger Raum, gefüllt mit Wurzeln jeder Entwicklungsstufe. Auch alte und verwundete Wurzeln gab es hier. Dies war die Kinderstube und die Pflegestation der Wurzeln, die der Ursprung einer jeden weißen Stadt waren.

Lakir befand sich auf einer der Plattformen, die hier frei im Raum schwebten. Von hier aus initiierte Maiisaro das Wunder, das in ihr ruhte - das gleißende Licht, das die Wurzeln gierig in sich aufnahmen, das sie ernährte, heilte, wachsen ließ.

Dazu war Lakir natürlich nicht fähig. Sie konnte nur kontrollieren, ob alles ruhig verlief, während Maiisaro nicht anwesend war.

Die Wurzeln… Lakir kamen schmerzvolle Gedanken. Sie war dem Tod so nahe gewesen, als Vinca sie hierher gebracht hatte. Mehr noch - sie war gestorben. Nur ein Wunder hatte den allerletzten Lebensfunken in ihr neu entzünden können. Und Maiisaro hatte dieses Wunder vollbracht.

Lakirs langes Sterben hatte einen eigenartigen Grund, das hatte das Licht der Wurzeln sofort erkannt. So lang Jahre hatte Lakir auf Parom als Wächterin der dortigen Wurzel verbracht. Als der Kokon auf Parom zerstört wurde, starb auch die Wurzel - und Lakir floh mit Vinca von ihrer Heimatwelt.

Doch dann spürte sie schon bald die schweren Schritte des Todes hinter sich.

Sie hatte es allen anderen verheimlicht, doch ein Kind von der Erde - ein kleiner Junge mit Namen Serhat - blickte ihr tief ins Herz hinein. Helfen konnte er ihr aber natürlich nicht. Es war die Wurzel, die endgültige Beendigung einer Verbindung zwischen Lakir und dem Ursprung von Paroms weißer Stadt. Zu lange waren sie miteinander verbunden gewesen. So intensiv, dass Lakir ohne die Wurzel nicht mehr lebensfähig war.

Maiisaro hatte aus dem Wurzelpool ein winziges Fragment gefischt, das vor einer Ewigkeit zu Paroms Wurzel gehört hatte. Lakir hatte diesen winzigen Teil geschluckt. Was Maiisaro noch getan hatte, entzog sich Lakirs Wissen. Doch von diesem Moment an begann ihre Genesung.

Nachdenklich beobachtete die schöne Frau die Wurzeln, die hier wie riesige Amöben frei im Raum schwebten. Was bedeutete das eigentlich für all die anderen ungezählten Wächterinnen auf den Welten, die zum Reich der Herrscher gehörten? Wenn der mysteriöse Plan scheitern sollte, waren sie dann überhaupt noch notwendig? Wenn die Wurzeln starben, starben dann auch sie? Der Gedanke war naheliegend und erschreckend zugleich. Lakir war einst Lehrerin für viele Wächterinnen gewesen. Es verband sie viel mit ihnen.

Der Schlag kam ohne Vorwarnung!

Lakir stürzte zu Boden. Verwirrt blickte sie sich um und sah, dass eine große Wurzel in die Tiefe taumelte. Es gab nur eine Erklärung. Die Wurzel war mit der Plattform kollidiert. Aber das war im Grunde doch unmöglich, weil die Plattformen ein magisches Kraftfeld umgab, das einen Zusammenprall vollkommen unmöglich machte. So hatte es Maiisaro erklärt.

Die Plattform schwankte, fing sich nur langsam wieder. Lakir verfolgte die fallende Wurzel mit ihren Augen. Irgendwann konnte die Paromerin sie jedoch nicht mehr sehen, aber sie vernahm den heftigen Knall, der sich durch den gesamten Pool fortsetzte. Das konnte nur bedeuten, dass die Wurzel mit einer anderen zusammengestoßen war.

Direkt über Lakir - keine zehn Meter über ihrem Kopf - ereignete sich die nächste Katastrophe. Eine kleine Wurzel rammte sich mit voller Wucht gegen ein ausgewachsenes Exemplar. Lakir vernahm das Kreischen der Holzkörper, die sich ineinander bohrten. Sie ließ sich blitzschnell nach hinten fallen, als ein Wurzelteil direkt auf sie zu fallen drohte.

Und Lakir verlor die Kontrolle über ihren Körper, rutschte weiter auf den noch immer geneigten Plattform, bis sie deren Kante erreichte.

Sie fiel! Doch dann kam wieder das Phänomen zum Tragen, von dem Artimus van Zant bereits berichtet hatte. Sie fiel nicht! Man konnte es als Umklappeffekt, vielleicht als Switch bezeichnen. Wie auch immer - jedenfalls stand Lakir plötzlich auf der Plattformunterseite. Vielleicht war das einen Nebeneffekt des Kraftfelds, das die Plattform umgab… und noch vor Sekunden anscheinend nicht funktioniert hatte, als es zu dem Zusammenstoß mit der Wurzel gekommen war. Lakir hoffte, das es keinen zweiten Ausfall geben würde.

Denn das Chaos begann jetzt erst wirklich. Im Sekundentakt knallten die Wurzeln gegeneinander, meist so heftig, das zumindest eine dabei immer schwer beschädigt wurde. Die Schläge kamen nun aus allen Richtungen.

Entsetzt sah Lakir, wie zwei schwere Wurzeln auf eine der anderen Plattformen fielen. Der Aufprall war mehr als heftig. Und das Schutzfeld dieser Basis im Wurzelmeer war vollständig ausgefallen.

Der Aufprall war hart. Ungläubig mußte Lakir mit ansehen, wie die Plattform einfach zerbrach!

In zwei Teilen fiel sie in die Tiefe - oder stieg in die Höhe, denn ein Oben und Unten gab es im Wurzelpool nicht.

Panik keimte in Lakir auf.

Weg von hier - schnell weg.

Das Meer der Wurzeln schien sich selbst zerstören zu wollen. Lag es daran, dass Maiisaro nicht anwesend war? Hatte das Licht der Wurzeln die Lage falsch eingeschätzt, als sie diese Welt verließ? Darüber wollte Lakir jetzt gar nicht nachdenken.

Für sie zählte jetzt nur noch die Flucht. Sie duckte sich, als ein speerähnliches Wurzelteil genau auf sie zuflog. Helfen konnte sie hier nicht, also war es nur normal, dass sie das Weite suchte.

Lakir floh zurück zu Phase eins…

***

So hatte Vinca von Parom seinen Speer noch nie benutzt.

Maiisaro wies ihn an, den Fluss der Speere anzusteuern. Das Licht der Wurzeln genoss es, sich hier wieder einmal aufhalten zu können. Es war alles so lange her…

Sie selbst hätte aus eigener Kraft nie hier herkommen können, denn dies hier war einzig den Kriegern vorbehalten. Doch es gab andere, die ihr die Wunder gezeigt hatten, die man hier schauen durfte. Ja, sie erinnerte sich gerne daran.

»Und wie kommen wir nun zur Zentralwelt?« Zamorra war äußerst ungeduldig. Das dauerte ihm alles viel zu lange. Maiisaro spürte die Unruhe, die in dem Menschen von Sekunde zu Sekunde wuchs.

»Die Welt der Herrscher trägt natürlich keine weiße Stadt. Das hätte eine zufällige Entdeckung durch die Krieger ermöglichen können. Genau das aber wollten die Herrscher nicht. Doch man kann sie von hier aus finden - selbst wenn man ihre Position kennen würde, wäre es einem Krieger jedoch nicht möglich, sie mit seinem Speer anzusteuern.«

Vinca war verblüfft. »Was also sollen wir tun? Dann ist meine Hilfe ja gar keine.«

Maiisaro lächelte den beiden Männern zu.

»Ich kann es, doch ich kann aus eigener Kraft diesen Ort hier nicht erreichen. Schwer zu verstehen, ich weiß, aber es ist so. Du, Vinca sollst hier auf uns warten, während Zamorra und ich Artimus suchen.«

»Das klingt aber sehr nach Einbahnstraße, denn wenn du den Fluss der Speere nicht ansteuern kannst…«

Maiisaro beendete Zamorras Satz. »… dann wird van Zant das für uns tun, denn schließlich ist er ein Krieger. Wenn wir Artimus jedoch dort nicht finden sollten, haben wir ein Problem. Allerdings gäbe es auch dann eine Möglichkeit, denn auch ohne weiße Stadt gibt es auf der Zentralwelt einen Krieger. Ich bin mir sicher, dass es ihn noch immer gibt. Er wird uns sicher nicht bereitwillig helfen, doch da werden wir Mittel und Wege finden, um ihn zu überreden.«

Zamorra hatte höchstens die Hälfte begriffen, aber er vertraute Maiisaro. Er nahm sich vor sie zu fragen, woher sie das alles so genau wusste. Doch jetzt hieß es keine Zeit zu verlieren.

Maiisaro umschlang den Professor mit ihren dünnen Armen, die so zerbrechlich wie dürre Zweige schienen. Gleißendes Licht ließ ihn die Augen schließen - als er sie wieder öffnete, war alles ganz anders.

***

Zamorra war verblüfft, denn die Welt, auf die Maiisaro ihn gebracht hatte, erinnerte ihn doch stark an die, auf der das Licht der Wurzeln lebte und wirkte. Bis zum Horizont schien alles ein verwilderter Garten zu sein, in dem die merkwürdigsten Pflanzen wuchsen.

Die junge Frau sah Zamorra spöttisch an. »Ja, die Ähnlichkeiten sind durchaus vorhanden. Doch auf meiner Welt ist dieser Garten ein Ort um zu leben, zu spielen, auszuruhen.« Maiisaro machte eine alles umfassende Geste. »Das alles hier dient einem anderen Zweck. Es ist einzig und allein Tarnung. Die Herrscher haben immer befürchtet, dass fremde Wesen ihre Welt entdecken. Einfach so per Zufall. Also haben sie die Schale so geformt, dass sich hier niemand sonderlich lange aufhalten würde. Und wenn doch… sie haben genügend Mittel um ungebetene Gäste zu verjagen.«

»Die Schale?« Zamorra begriff das Prinzip der Tarnung, doch er verstand das Vokabular nicht.

Maiisaro lachte. »Das hier ist nur die Oberfläche, die ein jeder sehen kann. Die wirkliche Welt, mit Himmel, Sonne und Sternen in der Nacht, liegt um den Bruchteil einer Sekunde versetzt neben dem hier. Wer den richtigen Weg dorthin nicht kennt, der wird die Herrscher niemals finden können. Sie wird dir fremdartig und vielleicht künstlich erscheinen, doch sie ist seit der Flucht aus der alten Heimat der Hort der Schwarzen Flammen.«

Die Schwarzen Flammen waren das Symbol der Wesen, die vor ewigen Zeiten vor einer großen Gefahr von einer Galaxie zur nächsten geflohen waren. Schwarze Flammen wurden auch diejenigen genannt, die sich damals schützend zwischen die Fliehenden und den Feind gestellt hatten. Zamorra kannte all diese Begriffe, hatte auf Maiisaros Welt selbst einen tiefen Einblick von dem erhalten, was damals geschehen war.

Doch nicht tief genug, um auch nur zu erahnen, um wen es sich bei den Herrschern handelte.

Man sagte, die Magier aller Völker der alten Galaxie hatten den Exodus der Flüchtigen beschützt und ermöglicht, doch sie waren nie zu den ihren zurückgekehrt. Und nun nannte Maiisaro diese Welt den Hort der Schwarzen Flammen? Ein Rätsel folgte auf das nächste…

»Halt dich an mir fest, Zamorra. Es ist ein wenig so, wie du mir die Verhältnismäßigkeit zwischen Hölle und der Erde geschildert hast. Bei euch ist es nur ein Schritt, doch hier ist es ein winziges Stückchen Zeit.« Zamorra spürte ein Ziehen, das für einen Moment durch seinen Körper lief, dann war es wieder verschwunden.

So verschwunden wie die Welt, die er noch eben betrachtet und auf der er gestanden hatte.

Tiefe Schwärze legte sich vor seine Augen. Zamorra klammerte sich an Maiisaros Hände. Vollkommene Blindheit - eine schreckliche Vorstellung für den Parapsychologen, doch genau so musste man sich dabei fühlen: hilflos, verloren.

Zamorra bewunderte die Menschen, die damit klar kommen mussten. Was für eine Leistung!

»Schließe die Augen, Zamorra, damit sie nicht in Mitleidenschaft gezogen werden. Jetzt.« Der Professor tat wie ihm geheißen, denn er ahnte, was Maiisaro vorhatte.

Mit großer Macht ließ Maiisaro ihr Licht erstrahlen - und dessen Glanz besiegte die Finsternis.

Vorsichtig öffnete Zamorra die Augen, nachdem sie sich an diesen plötzlichen Umschwung gewöhnt hatten. Was hatte er erwartet zu sehen? Vielleicht eine futuristische Stadt, eine von Magie strotzende Festung, ein… irgendetwas eben. Aber nicht diese Hügellandschaft, deren Gras ihm frappant an billige Auslegeware erinnerte. Billig - ja, das Wort passte, denn wenn Zamorra sich die Prachtbauten der weißen Städte vor Augen hielt, dann war das hier wie eine leere Puppenstube, die auf ihren schmückenden Inhalt wartete.

Maiisaro erriet Zamorras Gedanken. Darin war sie wirklich eine Expertin.

»Du bist enttäuscht? Bedenke wie mächtig die Herrscher sind - wozu sollten sie sich mit Pomp und Pracht umgeben? Zudem ist das hier nicht ihre Wohnstätte, die wirst du erst gleich sehen können.« Maiisaro schüttelte jedoch gleich darauf den Kopf. »Warum hüllen sie die innere Welt in tiefste Dunkelheit? Wie groß ist ihre Angst vor der Angst? Wie verwirrt sind sie denn?«

Zamorra spürte Trauer in ihren Worten. Maiisaro und die Herrscher musste vieles verbinden. Nur was?

»Sie scheinen in tiefer Furcht zu leben.« Zamorra drehte sich die eigene Achse, doch außer Landschaft konnte er nichts entdecken.

Maiisaro stupste ihn an. »Lass uns laufen - ich genieße den Boden unter meinen Füßen, denn ich habe ihn lange nicht mehr spüren können. Komm, ich bringe dich zu den Herrschern.«

Sie marschierten los und Zamorra hielt sich dicht bei Maiisaro, denn nur wenige Meter von ihr entfernt endete das helle Licht und wurde zu einer Finsternis, die einem die Kehle zu drückte.

Und Luftnot hatte Zamorra für eine lange Zeit mehr als genug hinter sich.

Sein Hals, malträtiert von Artimus Fingern, schmerzte noch immer…

***

Artimus van Zant war zum ersten Mal wirklich froh über Khiras Geschenk. Der Splitter verhinderte mit seinem Leuchten, dass der Physiker in der absoluten Dunkelheit versank. Und die war es, die Artimus fürchtete. Fremde Welten war er gewöhnt, das war es nicht, was ihn an der Situation beunruhigte. Wie hieß es doch gleich? Die Herrscher fürchteten die Angst, die alte Gefahr, die wieder erwacht war.

Artimus fürchtete sich vor der Finsternis.

Was er hier erlebte, war weitaus schlimmer als seine Gefangenschaft auf Parom, als alle Attacken von Amazonen oder gar Stygia - schlimmer noch als das, auch als das, was ihm die Vampirin Sinje-Li hatte antun wollen. Er hätte liebend gerne gegen sie gekämpft, gegen die, die in ihrem Hass auf ihn selbst vor einem Angriff auf das Kinderheim no tears nicht zurück gescheut war.

Dies hier war ein ganz anderer Kampf, den er auszufechten hatte. Sie wollten ihn zermürben, wollten ihn mit Dunkelheit und Einsamkeit gefügig machen. Oder? Hatten die Herrscher das überhaupt nötig? Mit ihrem Kriegsruf an ihn hatten sie doch bewiesen, über welche Distanz hinweg sie Einfluss auf ihn ausüben konnten.

Van Zant war aufs höchste konzentriert. Er wollte sich nicht von irgendwem überraschen lassen. Die Atemgeräusche kamen eine Spur vor den Schritten, die hinter seinem Rücken zu spüren waren. Die Wartezeit hatte ein Ende. Van Zant erhob sich vom Boden und drehte sich um. Er rechnete mit wirklich allem, was da auf ihn zu kam.

Dennoch war er verblüfft, als er im Schein des roten Lichtes die Gestalt ausmachen konnte.

Ein Ductor.

Das war sicher nicht ungewöhnlich, denn van Zant war klar, dass es um seine Rolle als Krieger ging. Doch mehr als ungewöhnlich war hingegen die Tatsache, dass dieser Ductor Augen besaß. Dunkle Pupillen, die den Physiker anstarrten. Er war so verwirrt von diesem Anblick, dass er die Worte nicht zurück halten konnte.

»Du hast Augen.« Das war keine Frage, sondern schlicht eine Feststellung.

Sein Gegenüber zeigte keine Regung, doch er antwortete Artimus.

»Das lässt sich kaum leugnen. Ich bin allerdings der einzige meiner Art, der das von sich behaupten kann. Ich besitze gleichfalls einen Namen - ich nenne mich Pykurr. Du bist hier auf der Welt der Herrscher.«

Van Zant hatte Mühe keinen lauten Schrei heraus zulassen. Die Zentrumswelt? Das Zentrum der Angst, wie es allgemein von den Kriegern genannt wurde. Unter anderen Umständen hätte van Zant diese Tatsache zum Jubeln gebracht, denn das war der Ort, den er mit Zamorra und den anderen des Teams so intensiv gesucht hatte.

Nur war er hier allein, hatte keine Rückendeckung, keine Hilfe. Zudem war er hier als ein Krieger der weißen Städte, die Herrscher würden sich von ihm sicher keine Wahrheiten anhören wollen.

»Warum bin ich hier?«

Pykurr blickte auf den Menschen herab. »Du bist Krieger in Armakath. Doch du bist nicht in Armakath. Jetzt, wo der Plan in seiner ganzen Größe und Herrlichkeit erstrahlen wird, bist du nicht auf deinem angestammten Platz. Die Herrscher sind gewillt dir zu verzeihen, jedoch nur, wenn du ab sofort deine Bestimmung erfüllst. Aktiviere deinen Speer und springe nach Armakath. Man wird dir Einlass gewähren, denn du wirst nur bis vor den Kokon kommen.«

Van Zant wusste, das jedes falsche Wort vielleicht sein letztes sein konnte, denn der Ton- oder Feuermagie eines Ductors hatte er sicher nicht viel entgegen zu setzen. Außer der schrecklichen Waffe in seinem Handrücken, doch die wollte er nicht anwenden. Dennoch entschied sich Artimus nicht zurückzuweichen.

»Ja, ich bin Krieger Armakaths. Und ich habe gute Gründe, mich nicht dort aufzuhalten, denn ich will nicht aktiver Teil einer Katastrophe sein, die unzähligen Lebewesen das Leben kosten kann. Sage den Herrschern, sie sollen den Plan ruhen lassen, denn er wird nicht funktionieren. Sag ihnen, sie sollen prüfen, ob die Angst wirklich wieder erwacht und auf dem Weg in die Milchstraße ist. Sag ihnen, der Schutz, den sie uns allen mit dem Plan gewähren wollen, wird sich in das pure Chaos verwandeln. Sag ihnen, sie haben schon jetzt so viele Fehler begangen, dass die ganze Sache zum Scheitern verurteilt ist. Und dann sag ihnen noch, dass ich ab sofort keiner ihrer Krieger mehr sein will.«

Van Zant glaubte kaum, dass er dies alles gesagt hatte - ja, sogar laut gesagt hatte!

Wider erwarten blieb der Ductor mit Namen Pykurr ruhig.

Erst nach langen Sekunden sprach er zu Artimus.

»Folge mir. Die Herrscher verlangen nach dir.« Der Ductor wandte sich um ohne auf Artimus' Reaktion zu warten. Dem Physiker blieb nichts weiter übrig, als dem Wesen zu folgen.

Was hätte er auch sonst tun können? Den Speer aktivieren?

Sinnlos, denn das hatte van Zant natürlich längst versucht - es klappte einfach nicht.

Man ließ ihm keine Chance zur Flucht.

***

Lakir ließ sich erschöpft in das hohe Gras fallen.

Wie konnte sie Maiisaro erreichen? Das Licht der Wurzeln musste einfach erfahren, was hier geschah. Aber der ehemaligen Wächterin fiel keine Möglichkeit ein, wie man einen Kontakt hätte herstellen können.

Wenn Vinca nur hier wäre. Vielleicht wäre ihm etwas eingefallen.

So konnte Lakir nur hier warten, bis Maiisaro wieder zu ihrer Welt fand. Wenn es dann nicht bereits zu spät war…

Eines der Ballwesen sauste aus den Baumwipfeln herab, und schlug nur wenige Finger breit neben Lakirs Kopf auf, federte wieder nach oben und verschwand. Lakir waren diese Wesen viel zu fordernd, viel zu aktiv. Ruhezeiten schienen für sie nicht zu existieren. Ständig musste man sie regelrecht verscheuchen, bevor sie zur echten Plage wurden.

Die Paromerin erhob sich. Eine undefinierbare Unruhe überfiel sie. Da - ein zweiter Ball sauste zu Boden… und der traf! Lakir schrie auf, denn das Wesen hatte sie an der linken Hüfte getroffen. Lakir strauchelte, fing sich an einem Baumstamm ab.

Was geschah denn hier? Aggressiv waren die Ballwesen bisher noch nie gewesen. Im Gegenteil, denn wenn sie ihren enormen Spieltrieb ausgepowert hatten, ruhten sie sich gerne in der direkten Nähe von Maiisaro oder Lakir aus. Fast hätte man sie als schmusebedürftig bezeichnen können.

Doch hier… Lakir blickte sich gehetzt um. Kein Ball war zu sehen. Dennoch glaubte Lakir nicht an einen Zufall. Das musste etwas mit dem Chaos zu tun haben, dass sich zur Zeit in Phase zwei abspielte. Die Welt schrie, fiel in Agonie. Lakir war sicher, dass der Grund bei Maiisaros Abwesenheit zu suchen war. Oder hatte eine fremde Macht nur auf diesen Augenblick gewartet?

Lakir war hoch konzentriert. Sie musste raus aus diesem Waldstück, denn hier konnte sie jederzeit angegriffen werden.

Die schöne Frau sprintete los.

Der erste Ball traf sie voll in den Rücken. Lakir schrie, doch sie lief weiter. Der zweite Ball traf sie an der rechten Schulter, doch er hatte nicht mit Lakirs Schnelligkeit gerechnet. Sie packte blitzschnell zu, wandte sich im Laufen um und schleuderte ihren Gefangenen mit größter Kraft zurück in den dichten Wald. Spitze Schreie wurden laut. Lakir hatte getroffen - zumindest einer ihrer Verfolger hatte nun andere Probleme.

Sie konnte das Ende des Waldes bereits sehen. Dahinter lag eine weite Grasfläche, daran konnte Lakir sich erinnern, denn sie hatte mit Vinca hier einen Spaziergang gemacht. Möglich, dass diese Erinnerung ihr das Leben retten konnte. Möglich…

Sie zögerte nicht, denn die piepsigen Stimmen in den Baumkronen mehrten sich von Augenblick zu Augenblick. Jetzt oder nie! Sie lief sprichwörtlich um ihr Leben. Es schien, als würde sie es tatsächlich schaffen. Vielleicht noch zwanzig weite Sätze, dann hätte sie die baumfreie Fläche erreicht. Und dort konnten die verfluchten Ballwesen sie nur offen angreifen. Sie sollten ihr blaues Wunder erleben.

Zwei Bälle trafen sie gleichzeitig an Hinterkopf und seitlich an ihrer linken Gesichtshälfte. Lakir fiel. Sie schaffte es nicht sich abzufangen, denn für einen kurzen Moment schaltete sich ihr Bewusstsein aus. Sie stürzte unglücklich, riss sich den linken Unterarm an einer hochstehenden Wurzel der Länge nach auf. Blut spritzte auf den Waldboden, der einst so friedlich Welt.

Lakir Kopf schmerzte, doch sie wollte nicht aufgeben. Die blutige Wunde übersah sie ganz einfach. Sie drehte sich auf den Rücken, doch das bestraften die Ballwesen sofort. Sechs, sieben, acht Bälle knallten voll in Lakirs Gesicht. Ihre Sinne schwanden.

Sie hatte verloren. Was nun geschah, konnte sie nur ahnen - am Ende würde sicher ihr Tod stehen.

Lakir schloss die Augen.

Vinca, mein Geliebter, wo bist du? Sie bringen mich um…

Immer wieder schlugen die Kugeln auf Gesicht und Hals der Frau ein.

Vinca!

Der mentale Schrei von Lakir war intensiv, doch die Ballwesen waren in keiner Weise anfällig dafür. In ihnen gab es jetzt nur noch den einen Drang: töten! Immer wieder das blutüberströmte Gesicht der Frau treffen, die hilflos am Boden lag und sich kaum noch bewegte.

Töten, töten, töten…

***

Zamorra ging in Kampfhaltung.

Er wusste nur zu genau, dass ihm das hier nichts nützen konnte, doch er handelte da rein instinktiv. Er hätte sicher schon gegen einen Ductor keine Chance gehabt, doch erst recht nicht gegen ein ganzes Dutzend der dieser gefährlichen Wesen.

Sie waren ganz plötzlich da gewesen. Selbst Maiisaro schien sie nicht bemerkt zu haben. Nun umkreisten die pupillenlosen Wesen den Professor und das Licht der Wurzeln.

»Ihr seid nicht erwünscht auf dieser Welt.« Die Stimme war hart und monoton.

»Und wer sagt das?« Maiisaro schien sich in keiner Weise vor den Muskelbergen zu fürchten, dessen Klangmagie Zamorra mehr als einmal erlebt hatte. Maiisaro wusste entweder nichts von der Macht dieser Burschen… oder es war ihr schlicht egal.

»Das sage ich, ein Ductor der Zentralwelt der Herrscher. Geht oder sterbt. Ihr habt die Wahl.«

»Und ich sage dir, verschwindet ihr von hier, denn sonst werden die Herrscher euch bestrafen, nicht uns.« Zamorra bewunderte den Größenwahn, der aus Maiisaros Stimme tropfte. »Das sage ich euch, Maiisaro, das Licht der Wurzeln. Und nun trollt euch, ihr hirnlosen Kolosse.« Zamorra schloss die Augen - die Kindfrau musste wahnsinnig geworden sein. Ganz sicher…

Der Ductor machte einen Schritt nach vorne. Seine leeren Augenhöhlen waren direkt auf Maiisaro gerichtet.

»Wir wissen, wer du bist. Und wir wissen, dass die Herrscher dich hier nicht sehen wollen. Den da erst recht nicht.« Sein Kopf bewegte sich kurz in Richtung von Zamorra.

»Ihr seid schwerhörig, nicht wahr?« Die kleine Gestalt von Maiisaro war vor dem riesigen, mit Muskeln bepackten Ductor kaum zu sehen. »Aber wenn ihr es denn nicht anders haben wollt, dann will ich euch gerne den Gefallen tun.« Sie wandte den Kopf leicht in Richtung des Professors. »Zamorra, Augen zu, jetzt!«

Der Parapsychologe war erfahren in Kämpfen aller Art - gegen Feinde jeder Art. Da schlichen sich dann irgendwann ganz automatisch Dinge ein - Routinen, die sich von ganz alleine einschalteten. Dazu gehörte, sich auf seine Mitstreiter zu verlassen, wenn es brenzlig wurde. Für Nachfragen war da nie die Zeit. Wenn Nicole ihm zurief, er solle sich fallen lassen, dann tat Zamorra das, denn ohne Grund kamen solche Kommandos im Kampf nicht. Das hatte ihm schon mehr als einmal das Leben gerettet.

In diesem Fall rettete es ihm das Augenlicht.

Im nächsten Augenblick wurde aus dem Licht der Wurzeln eine wahre Sonne, die in ihrer Helligkeit nicht zu toppen war. Zamorra hörte die Ductoren schreien. Keiner von ihnen hatte auch nur die geringste Chance gehabt, einen Angriff zu starten. Durch die fest zusammengepressten Augenlider registrierte Zamorra erst nach einer Weile, wie Maiisaros Licht wieder zur Normalität zurückkehrte.

Zamorra wagte einen Blick. Alle Ductoren lagen auf dem Boden. Ob sie tot oder nur bewusstlos waren, konnte er nicht sagen. Bewundernd blickte er zu Maiisaro.

»Was ist mit denen? Wie hast du das geschafft?«

Das Licht der Wurzeln lächelte kalt. Zamorra erkannte, dass viel mehr in Maiisaro steckte, als er vermutet hatte. Die Wurzelgärtnerin, wie sie sich einmal selbst genannt hatte, zeigte hier ein anderes Gesicht. Sie hatte eiskalt zugeschlagen. Und in ihrer Stimme lag auch nicht der Hauch von Mitleid.

»Sie sind tot. Du willst wissen warum? Das ist einfach erklärt. Die Ductoren wurden von den Herrschern erschaffen. Sie gaben den Wesen keine Augen, wie du weißt. Ein Ductor sieht auf einer anderen Ebene wie wir. Er erkennt keine richtigen Farben - sein räumliches Sehen beschränkt sich auf eine Darstellung, die sich präzise an den Kanten der betrachteten Objekte orientiert. Diese Art zu sehen ist genauer, effizienter, doch sie ist anfällig gegen zu starken Lichteinfall. Die wulstigen Knochen über ihren Augenhöhlen sind ein Anzeichen dafür. Wenn man sie einer extremen Lichtquelle aussetzt, wie ich sie erzeugen kann, verglüht ihr inneres Sehen… und mit ihm einige der Hirnfunktionen eines Ductors. Das tötet ihn schließlich. Verstanden?«

Maiisaro lächelte Zamorra zu. Nun war sie wieder das Licht der Wurzeln, das seine Fähigkeiten eher für Wachstum und Harmonie einsetzte. Zamorra schwieg. Natürlich waren die Ductoren künstlich erschaffene Wesen, natürlich waren sie seine Feinde. Dennoch brachte ihn ein so harter Tod vieler Wesen immer ins Grübeln.

»Komm, nun lassen wir uns nicht mehr aufhalten.« Maiisaro marschierte los. Alles was Zamorra hier erkennen konnte, war für ihn enttäuschend. Er hatte sich oft vorzustellen versucht, wie die Welt der Herrscher aussehen mochte. Natürlich war er zu keinem Ergebnis gekommen, doch keine seiner Gedankenvarianten hatte auch nur annähernd eine Ähnlichkeit mit der Realität.

Professor Zamorra dachte an den Prunk und Protz, mit denen sich die verschiedenen Herrscher auf dem Knochenthron gegönnt hatten, er dachte an so manchen Palast, den er zu Gesicht bekommen hatte… und an Rom und die oft überschwängliche Pracht im Vatikan. Und überall dort, wo Macht mit Silber und Gold geschmückt wurde, hatte er nur ein paar Straßen weiter die Bettler erlebt, die kaum noch einen Fetzen Fleisch auf ihren Knochen hatte.

Offenbar war das in diesem Fall anders. Vielleicht ging es den Herrschern im Grund ja wirklich nur um den Schutz dieser Galaxie, in die sie einmal geflohen waren? Vielleicht aber war ihre Furcht so groß, dass ihnen ihre Umgebung völlig gleichgültig geworden war. Vielleicht würde der Parapsychologe das bald erfahren.

Am Horizont, der von Maiisaros Licht ausgeleuchtet wurde, erhob sich der obere Teil einer Kuppel. Auf dem obersten Punkt konnte Zamorra eine hoch in den Himmel stoßende schwarze Flamme erkennen. Es schien so, als wären sie bald am Ziel ihres Weges angekommen.

***

Van Zant konnte die Ausmaße dieser Kuppel nicht richtig abschätzen.

Das Licht auf seinem Handrücken war dazu nicht intensiv genug. Sollte das der Palast oder Sitz der Herrscher sein? Van Zant war sicher der Gefahr bewusst, in der er hier schwebte, dennoch konnte er nicht anders, als diesen Herrschersitz als reichlich popelig einzustufen.

Da machte ja jede altgriechische Ruine mehr her.

Pykurr ging dicht vor Artimus her. Doch dann stoppte er und drehte sich zu dem Mensch um.

»Schau her.« Er deutete auf den kaum handgroßen Rundstab, den er in einer Hand hielt. Wie durch Zauberei begann der Stab plötzlich zu wachsen. Van Zant erinnerte sich an die seltsame Waffe, die Zamorra bei einem Kampf Mann gegen Mann erobert hatte. Das Ding hatte die gleichen Eigenschaften besessen.

Schließlich war der Stab gut zwei Meter lang, lief an beiden Enden konisch zu und endete in zwei Nadelspitzen, deren Anblick schon Schmerzen empfinden ließ. Pykurr handhabte die Waffe, als wäre sie nur ein Zahnstocher für ihn.

»Wenn du dich nicht so verhältst, wie die Herrscher es erwarten, dann werde ich dich hiermit aufspießen, Mensch.« Das letzte Wort hatte wie eine Beschimpfung geklungen. »Ich werde dich damit in den Boden spießen, als Mahnung für andere, den Herrschern zu gehorchen.«

Van Zant spürte, wie ihn ein Kribbeln durchlief, das er schleunigst unterdrückte.

»Nun spare dir mal deine wüsten Drohungen und pass auf, dass du in der Dunkelheit hier nicht stolperst. Mach gefälligst die Augen auf, denn dafür hat man sie dir gegeben.«

Van Zant hatte den Ductor auf dem ganz falschen Fuß erwischt. Das riesige Wesen knurrte den Physiker an, während es eine Spitze seiner Waffe gefährlich nahe an Artimus' Bauch brachte.

»Verliere nie wieder ein Wort über meine Augen, sonst spieße ich dich auf, wie ein wildes Tier, das sterben muss. Wenn es nach mir ginge…«

Artimus nahm all seinen Mut zusammen.

»Es geht aber nicht nach dir. Also, bringst du mich nun endlich zu den Herrschern? Ich finde den Weg auch sicher gut ohne dich, Riesenbaby.«

Der Ductor wusste darauf keine richtige Erwiderung, zumal er nicht begriff, was der Mensch mit Riesenbaby meinte. Wortlos wandte er sich um und schritt in Richtung der Kuppel.

Direkt davor verharrte Pykurr. Van Zant wusste nicht, was er nun zu erwarten hatte. Vielleicht Donnergrollen und bittere Vorwürfe. Am liebsten wäre ihm ja gewesen, die Herrscher hätten ihn davongejagt. Doch diesen Gefallen würden sie ihm sicher nicht tun.

Doch was dann kam, entsprach so wenig Artimus' Vorstellungen vom Verhalten einer so überlegenen Macht wie diese schmucklose Kuppel…

***

Eine schmeichelnde Stimme richtete sich direkt an den Krieger. Artimus konnte nicht sagen, ob sie aus der Kuppel kam. Vielleicht entstand sie auch direkt in seinem Kopf.

»Krieger Armakaths, wir grüßen dich.« Diese Stimme war weder einem weiblichen, noch einem männlichen Wesen direkt zuzuordnen. »Wir wissen um deine Zweifel, doch die musst du nun vergessen. Der Plan duldet kein Zaudern. Armakath ist ein überaus wichtiger Teil des Ganzen. Du bist ein wichtiger Teil Armakaths. Du siehst, es gibt also keine Wahl, jetzt nicht mehr!«

Bei den letzten Worten war die Stimme eindringlicher geworden. Van Zant schwieg. In seinem Kopf jedoch rotierten die Gedanken und fuhren Achterbahn. Wie konnte er hier argumentieren? Hatte das überhaupt Sinn?

Der Ductor stand lauernd keine drei Meter hinter ihm. In seiner Hand hielt er den Doppelspitzen-Speer. Artimus war sicher, dass er ihn ohne zu zögern einsetzen würde. Er hatte klar gemacht, wie sehr er den Menschen verachtete. War dieser Pykurr van Zants Henker? Van Zant war gewiss, dass er dieses Gespräch nicht überleben konnte, wenn es nicht so verlief, wie die Herrscher es sich vorstellten. Aber war er als Krieger denn wirklich so wichtig für das Gelingen eines so gewaltigen Plans? Wie konnte das sein? In den weißen Städten wurden die Wächterinnen ausgewechselt, wenn es notwendig wurde - selbst die Wurzeln waren austauschbar. Artimus hatte das in Armakath erlebt… und dabei den Tod der ersten Wächterin der weißen Stadt miterleben müssen. Der Frau, die in ihm einen Krieger erkannt hatte.

Van Zant wagte einen Vorstoß.

»Wählt einen anderen Krieger, einen, der die Kraft und den Willen hat, Armakath zu verteidigen, ganz gleich was geschieht. Ich bin eine schlechte Wahl.«

Angespannt wartete er auf die Reaktion, die auch schnell kam.

»Das ist nicht möglich, denn deine Rolle wird entscheidend sein. Du bist nicht zu ersetzen.«

Artimus fuhr dazwischen. »Ihr tauscht Wächterinnen und Wurzeln aus - warum nicht einen Krieger? Das verstehe ich nicht.«

Die Antwort war erschütternd für den Physiker.

»Du weißt um die Besonderheit Armakaths.« Damit konnte nur die unselige Verknüpfung zwischen der Erde und der Hölle gemeint sein. »Die schwarze Magie, in die Armakath eingebettet ist, macht aus ihr die stärkste aller Flammen. Das haben wir so gewollt - so ist es auch geschehen. Und du, Krieger, wirst das verbindende Element sein, wenn die Fackel Armakaths erstrahlt. Du wirst die beiden Welten miteinander verbinden. Eine große und stolze Aufgabe für dich! Du solltest nicht versuchen, dich ihr zu entziehen. Es wird dir nicht gelingen, denn die Gabe dazu ist schon lange in dir.«

Van Zant schnappte nach Luft. Übersetzt in verständliche Worte hatte diese Stimme soeben angekündigt, dass der Physiker der entscheidende Faktor war, wenn Hölle und Erde durch die Flamme der weißen Stadt verbunden und dabei wahrscheinlich vernichtet wurden. Und sie hatte klar gemacht, dass diese Verbindung durchaus kein Zufall gewesen war, wie Zamorra vermutete, sondern absolut kalkuliert so entstanden war.

Artimus rang um die Worte, die auf seiner Zunge tanzten.

»Ihr könnt den Plan nicht initiieren - er steckt voller Fehler. Paroms Kokon wurde zerstört, Armakaths Wächterin kann ihre Aufgabe nicht richtig erfüllen, denn wenn sie eingesperrt ist, dann wird sie sterben. Und das ist längst noch nicht alles. Seht ihr das denn nicht? Es wird eine unglaubliche Katastrophe geschehen, die nahezu die gesamte Galaxis in Mitleidenschaft zieht. Der Plan wird kein Schutz vor der Angst werden - er wird ein Massensterben auslösen.«

Hinter Artimus knurrte Pykurr vernehmlich auf, doch van Zant konnte sich um den Ductor im Moment keine Gedanken machen. Sein primäres Problem lag in dem, was er den Herrschern soeben mitgeteilt hatte. Wie würden sie damit umgehen? War er denn wirklich der erste, der ihnen ihre Fehler vorhielt? Ihre Antwort war niederschmetternd für den Südstaatler.

»Wir können keine Fehler entdecken. Parom wird ersetzt werden. Zudem steht dir Kritik an uns nicht zu. Pykurr wird dich nun nach Armakath begleiten - oder dich töten. Entscheide dich nun.«

»Ja, wollt ihr denn nicht verstehen…«

Pykurr hob den Speer, richtete ihn gegen van Zant.

Sterben oder dem nahenden Untergang dienen. Was für eine Wahl.

Artimus entschied sich für eine dritte Variante - für den Kampf um sein freies Leben.

***

Vinca von Parom war ein ungeduldiger Krieger.

Warten, zur Untätigkeit verdammt sein, das war nicht seine Vorstellung vom Leben. Manchmal musste aber genau das sein. Er akzeptierte dies, aber glücklich war er damit nicht. Er wartete nun schon eine ganze Weile auf ein Lebenszeichen von Zamorra und Maiisaro… viel zu lange. Objektiv gesehen waren zwar erst wenige Stunden vergangen, doch das wollte Vinca sich nicht eingestehen. Für ihn schien das hier schon eine kleine Ewigkeit zu dauern.

Der Krieger von Parom schirmte seinen Speer nahezu perfekt ab. Es war für ihn nicht ganz ungefährlich, sich im Fluss der Speere aufzuhalten. Längst war an den falschen Stellen durchgesickert, dass er einer… vielleicht sogar der wichtigste Führer im Band der Speere war. Die Krieger, die nicht einfach stillschweigend hinnehmen wollten, was die weißen Städte auf ihren Welten an Leid und Zerstörung ausgelöst hatten, fanden sich zu einer Art Gemeinschaft zusammen, die sich den Widerstand auf ihre Fahnen geschrieben hatte.

Die Herrscher und ihre Häscher konnten das nicht so einfach hinnehmen. Deshalb konzentrierten sie sich bei ihren Aktionen auf die Köpfe der Gemeinschaft. Vinca von Parom spürte, wie viele seiner Kriegerbrüder seine Anwesenheit im Fluss erahnten, doch er durfte sich nicht mit ihnen in Verbindung setzen. Die Gefahr, von der Gegenseite entdeckt zu werden, war viel zu groß. Außerdem wollte er diese Mission von Zamorra und dem Licht der Wurzeln nicht gefährden.

Ein leichter Schmerz, ein Ziehen, machte sich über Vincas Nasenwurzel breit. Er war verwirrt, denn solche Wehwehchen kannte er sonst nicht. Er versuchte, den Druck zu ignorieren, doch das wollte ihm nicht gelingen. Im Gegenteil… das Ziehen verstärkte sich zunehmend.

Dann zuckte er zusammen.

Irgendetwas schrie in ihm auf! Jemand konzentrierte sich so intensiv auf seine Person, dass es ihm körperliche Schmerzen bereitete.

Vinca musste nicht lange überlegen, wer das sein konnte. Nur zu Lakir hatte er eine derart intensive Bindung auf mentaler Ebene - nur sie konnte es sein, die da verzweifelt versuchte, ihn zu erreichen. Das alles konnte nur eines heißen: Lakir musste in Gefahr sein.

Vinca stieß einen Wutschrei aus. Was sollte er tun? Zamorra und Maiisaro verließen sich auf ihn, doch sie würden niemals wollen, dass er Lakir im Stich ließ. Der Paromer konnte nur hoffen, dass sie van Zant finden, und es mittels Speer in den Fluss schaffen konnten.

Er zögerte nun nicht eine Sekunde länger.

Sein Ziel war Maiisaros Welt.

Er landete mitten in dem Wald, der für Maiisaro Erholung und Entspannung bedeutete. Davon war hier jetzt allerdings nicht mehr viel zu spüren.

Zwei Kugeln schlugen mit großer Kraft gegen Vincas Kopf. Eine davon erwischte der Krieger und schmetterte sie gegen den nächsten Baum. Was, bei den Kugelgöttern von Parom, war hier los? Irgendetwas musste geschehen sein, denn die sonst so friedlichen Ballwesen attackierten ihn nun vehement. Vinca wehrte sie mit allen Kräften ab, doch immer wieder wurde er getroffen. Im Laufen bückte er sich, als er vor sich einen armlangen, schweren Ast entdeckte. Wie ein Baseballspieler schlug er die Bälle damit zurück.

Vinca…

Lakirs Stimme hallte durch seinen Kopf, schemenhaft glaubte er ihr blutüberströmtes Gesicht zu erkennen. Vinca verlor die Fassung. Er lief, spurtete durch den Wald. Seine Beine schienen zu wissen, welche Richtung sie einzuschlagen hatten. Dann hatte er die letzten Bäume hinter sich gebracht.

Und er sah Lakir!

Sie lag verkrümmt am Boden, wurde von den Ballwesen angegriffen, die sich ein um das andere Mal auf sie stürzten. Ihr Ziel war Lakirs Kopf, speziell ihr Gesicht. Vinca schrie wie ein Wahnsinniger, als er sich auf die Kugelwesen stürzte. Der Ast in seiner Hand wurde zur tödlichen Waffe. Vielleicht waren diese Wesen manipuliert worden, das war sogar wahrscheinlich, denn sie waren immer friedlich und freundlich gewesen - wollten einfach nur spielen.

Doch das interessierte Vinca von Parom in seiner rasenden Wut nicht. Er erschlug unzählige der Wesen, die auch ihn angriffen. Sie hatten keine Chance gegen Vincas Kraft und den Hass, dem er freien Lauf ließ. Schließlich endete der Angriff. Vinca ging auf die Knie. Lakir atmete… ein riesiger Stein fiel vom Herzen des Kriegers. Aber sie war verletzt. Überall im Gesicht, am Hals und den Schultern, hatten die Bälle ihr blutige Wunden geschlagen. Zudem hatte Lakir sicherlich eine Gehirnerschütterung erlitten, denn sie war oft und hart am Kopf getroffen worden.

Hinter Vinca wurde Zischen und Wispern laut, schwoll zu einem bedrohlichen Kanon an.

Sie kamen…

Die Ballwesen würden nicht aufgeben, ehe sie die beiden Fremden getötet hatten.

Vinca hob Lakir vorsichtig auf seine Arme. Sie erwachte, blickte ihn an und versuchte ein Lächeln, das allerdings kläglich misslang.

»Vinca, du hast meinen Ruf gehört. Wo ist Maiisaro? Sie muss sofort kommen, denn auch die Wurzeln drehen vollkommen durch. Ihre ganze Welt ist in Gefahr… hörst du mich?«

Vinca nickte. »Ich kümmere mich darum, doch zunächst musst du versorgt werden. Mach die Augen zu, entspanne dich. Du hast hier genug getan, nun bin ich an der Reihe.« Die letzten Worte mochte Lakir schon nicht mehr gehört haben, denn eine Ohnmacht hatte sie umfangen.

Vinca überlegte. Ihm fiel im Grunde nur ein Ort ein, an dem man Lakir sofort helfen würde. Der Paromer ließ seinen Speer entstehen.

Sekunden später kam eine große Horde an Ballwesen aus dem Wald und direkt aus dem Wipfeln der Bäume auf diese Lichtung.

Doch hier gab es niemanden mehr, den sie angreifen konnten…

***

Rola DiBurn hing ihren Gedanken nach.

Es war bereits später Abend, die Kinder schliefen alle… das hoffte sie zumindest. Hier bei no tears, dem Trust, den van Zant und Tendyke für die wirklich verlorenen und traumatisierten Kinder dieser Welt geschaffen hatten, war Rolas neue Heimat. Früher hatte sie sich als Performancekünstlerin über Wasser gehalten, doch an dem Tag, an dem sie Artimus kennengelernt hatte, war vieles anders geworden. Oh ja, sehr viel.

Rola gehörte nun zu dem Betreuungspersonal von no tears. Sie ging in der Arbeit mit den Kindern auf. Eine schwere Arbeit, die sie emotional oft an ihre Grenzen brachte. Dennoch gaben ihr die Kinder so viel an Liebe zurück, wie sie es kaum fassen konnte.

Doch da war noch das zweite Leben des Artimus van Zant, das sie ebenfalls mit ihm teilte.

Vampire… weiße Städte, Praetoren und Ductoren. Das war der reale Horror, dem sie dabei ausgesetzt wurde. Mehr als einmal war sie dem Tod nur um Haaresbreite entkommen.

Doch nun wurde das alles noch getoppt. Artimus war verschwunden, nachdem er Professor Zamorra beinahe getötet hätte. Es schien, als wäre er dem Ruf der ominösen Herrscher gefolgt, die ihn zum Krieger der weißen Stadt in der Hölle gemacht hatten.

Rola kam damit nicht klar. Sie war voller Sorge um diesen lebendigen Teddybär, den sie so sehr zu lieben gelernt hatte. Es sah so aus, als würde sich Artimus' Traum, sich ausschließlich um die Kinder kümmern zu wollen, einfach nicht erfüllen.

Über all den Gedanken, die sie beschäftigten, merkte Rola nicht, wie müde sie tatsächlich war. Irgendwann fielen ihre die Augen zu, ihr Kopf sank auf ihre Brust.

Ein leises Zischen reichte aus, die junge Frau aus dieser Einschlafattacke zu reißen. Mit einem Schlag war sie hellwach. Irgendetwas geschah draußen in der Eingangshalle.

Rola hatte am Küchentisch gesessen - dem Ort also, der ganz automatisch im Lauf der Zeit zum zentralen Raum von no tears geworden war, denn hier bekamen die Kinder Essen und Getränke… und die eine oder andere Leckerei. Es waren also nur zwei Schritte bis zu dem Messerblock auf der Arbeitsplatte. Instinktiv griff Rola nach dem Heuer, dem Hackmesser, mit dem man leicht auch die robustesten Fleischstücke kurz und klein bekam.

Leise schlich sie sich so bewaffnet auf den Flur. Ihr war schon klar, dass sie mit der Klinge einem schwarzmagischen Wesen kaum zu Leibe rücken konnte, aber das Messer gab ihr dennoch ein wenig Mut.

Der Gang mündete in der Eingangshalle, die mit Notlichtern beleuchtet war. Ein riesiger Schatten war das erste, was Rola sah. Sie atmete tief durch, doch dann machte sie die entscheidenden Schritte nach vorne.

Einer Marmorstatue gleich stand Vinca von Parom mitten in dem großen Raum… und auf seinen Armen ruhte Lakir, seine Frau. Rola schrie auf, als sie das Blut entdeckte, das überall auf Lakir verteilt war. Scheppernd fiel das große Messer zu Boden, denn Rola hatte es vor Schreck einfach fallen lassen.

Minuten später lag Lakir in einem der Gästeräume, die es hier bei no tears gab.

Millisan Tull, die Leiterin der Einrichtung und Manja Bannier, die Pädagogin, waren damit beschäftigt, die schlimmsten Wunden auf Lakirs Körper zu reinigen und entsprechend zu behandeln.

Millisan wandte sich an Vinca. »Das muss sich dennoch ein Arzt anschauen. Lakir hat sicher ein Gehirnerschütterung.« Der Mann von Parom nickte nur dankbar, denn hier hatte man Lakir schon einmal so gut es ging geholfen. Er vertraute diesen Frauen sehr. Kurz hatte er Kola darüber informiert, wie und wo er Lakir so aufgefunden hatte.

»Ich würde so gerne bleiben, aber ich muss zurück in den Fluss der Speere.« Millisan Tull und Manja Bannier waren eingeweihte. Sie hörten schweigend zu.

Rola nickte Vinca zu. »Ja, wenn Zamorra und Maiisaro Artimus finden, musst du im Fluss auf sie warten - Maiisaro muss informiert werden, was auf ihrer Welt geschieht. Hoffentlich kommt sie dann nicht zu spät. Also los, Vinca. Geh ruhig. Du musst dir um Lakir jetzt keine Sorgen mehr machen. Wir kümmern uns um sie, da kannst du beruhigt sein.«

Der Paromer lächelte Rola zu. »Das ist der Grund, warum ich nur zu euch kommen konnte. Hier ist meine Frau sicher. Ich danke euch dafür. So schnell ich kann, werde ich wieder hier sein - mit van Zant und Zamorra, hoffe ich.«

Kaum war der Krieger verschwunden, da öffnete sich die Tür zu dem Raum. Rola traute ihren Augen nicht, denn die gesamte Kinderschar von no tears stand vor der Tür. Alle waren sie aufgewacht, wie hätte es auch anders sein können?

Rola warf die Arme hoch in die Luft.

»Jetzt aber wieder in die Betten. Hier gibt es nichts zu sehen. Husch, husch.« Sie schaffte es tatsächlich, die neugierigen Kinder wieder in ihre Zimmer zu treiben.

Nur eines der Kinder war an ihr vorbei ins Zimmer geschlüpft.

Es war der kleine Serhat. Still stellte er sich neben Lakirs Bett, hielt vorsichtig die Hand der bewusstlosen Frau.

Lakir war seine Freundin. Und Serhat würde ihr nicht von der Seite weichen, bis sie wieder gesund war.

***

Pykurr spürte, wie sich etwas in dem Menschen tat, der hier als Krieger vor seinen Herrschern tat. Den Gesichtsausdruck des Mannes hätte Pykurr um so viel besser deuten können, wenn er seine Augen hätte benutzen können. So mußte er mit den scharfgezeichneten Umrissen dieses Menschen zufrieden sein, denn die Dunkelheit erlaubte ihm das andere Sehen einfach nicht.

Doch die veränderte Körperhaltung des Kriegers reichte aus um Pykurr zu warnen. Der Mensch wollte sich nicht in sein Schicksal fügen - und er wollte leben.

Also wählte er den Kampf. Wie dumm von ihm. Pykurr war ihm um sie vieles überlegen.

Irgendetwas tat sich an dem schwachen Lichtschein, den der Mensch auf seinem linken Handrücken trug. Wurde er kräftiger? Wahrscheinlich wechselte auch dessen Farbe, doch das konnte der Ductor ja nicht sehen.

Gefahr! Sein Instinkt warnte ihn intensiv. Vielleicht hatte er den Krieger Armakaths doch unterschätzt. Pykurr wollte sich keine Blöße vor den Herrschern geben. Er musste diesen van Zant schnell und perfekt töten, denn es war klar, dass der seine Wahl getroffen hatte.

Pykurr fragte sich kurz, wer den Posten des Kriegers in Armakath dann übernehmen konnte? Die Stimme der Herrscher erklang erneut und beantwortete Pykurr die Frage, die er sich im Stillen gestellt hatte.

»Töte ihn, Pykurr, und du wirst der neue Krieger der Höllenstadt sein. Wir werden dir die Gabe übertragen, die jetzt noch in ihm steckt. Töte ihn…«

Pykurr zögerte, begann sich im Halbkreis vor van Zant hin und her zu bewegen. Er… er brauchte einige Sekunden Zeit für sich. Er? Er sollte den Platz des Menschen einnehmen? Wollte er das? Die Aufgabe war ehrenvoll zu nennen, doch sie würde ihn von hier fort bringen. Wahrscheinlich würde sie ihn am Ende sogar töten. Er wäre zu jeder Zeit für die Herrscher gestorben - hier nahe bei ihnen. Doch dieser Knotenwelt lag so weit entfernt, sie war nicht einmal in der gleichen Dimension wie diese Welt hier.

Er würde also sterben als einer von vielen. So hatte der Ductor Pykurr sich jedoch noch nie gesehen. Er war die Ausnahme innerhalb seiner Rasse. Die große Ausnahme.

Die Stimme der Herrscher erklang um eine Spur fordernder.

»Warum zögerst du, Ductor? Töte ihn endlich.«

Pykurr konnte sich nicht erinnern, die Stimme schon einmal so gehört zu haben. Die Stimme der Herrscher schien immer aus unzähligen einzelnen Individuen zusammengesetzt zu sein. Jedes ihrer Worte wurde von einem sanften Nachklang begleitet, der wie ein Fächer aus Stimmen erschien.

Diese Worte kamen jedoch direkt und ohne jede Feinheit. Es schien Pykurr, als würde nur einer der Herrscher sprechen.

Was sollte er tun? Die Frage war überflüssig, denn es gab für ihn keine Alternativen. Erneut hob er den Speer an, was als Reaktion zu Folge hatte, dass auch der Mensch seine linke Hand hob. Dennoch würde Pykurr ihn leicht töten können. Er wartete ab, bis er in einer frontalen Haltung dem Mensch gegenüberstand. Dann holte er kurz aus…

»Haltet ein! Kein Kampf, kein Mord, kein Tod!«

Die Stimme erklang hinter Pykurrs Rücken. Der Ductor wollte herumschnellen, doch da flammte grellweißes Licht auf. Pykurr ging in die Knie. Der Schmerz war nahezu unerträglich und lähmte ihn vollkommen. Der Speer entglitt seinen Fingern. Kein Ductor konnte ein solch intensives Licht ertragen.

Er ahnte nicht einmal, von wem es kam…

***

Professor Zamorra folgte Maiisaro nahezu im Blindschritt.

Das Licht der Wurzeln hatte seine Helligkeit nahezu auf Null reduziert.

Mehr als den Schemen der Kindfrau konnte der Parapsychologe nicht erkennen. Zamorra war sich nicht sicher, doch es schien ihm mehr als wahrscheinlich, dass sie den Sitz der Herrscher nun bald erreicht haben mussten. Maiisaro blieb schweigsam, als wolle sie sich und den Professor nicht zu früh verraten.

Irgendwo vor Zamorra zeichnete sich trotz der Finsternis eine Erhebung ab, die der Franzose als Kuppel einstufte. Sie waren am Ziel.

Erstaunt bemerkte der Parapsychologe, dass vor ihnen, am Fuß dieser Kuppel, eine schwaches Licht zu erkennen war. Und dieses Licht bewegte sich. Sie waren also nicht alleine hier. Maiisaro stoppte ihre Schritte. Zamorra hatte es aufgegeben, Details erkennen zu wollen, doch seine Ohren funktionierten auch hier ganz ausgezeichnet.

Da waren Stimmen.

Eine von ihnen besaß einen merkwürdigen Nachklang, der Zamorra an einen Trick erinnerte, den man heutzutage in Tonstudios immer wieder anwandte. Früher war man stolz gewesen, eine Gesangsstimme zu doppeln, heute jedoch war es kein Problem einhundert und mehr leicht versetzte Voices zu erzeugen, die nur so minimal zeitlich versetzt wurden, dass der Stimmcharakter erhalten blieb. Das wurde genutzt, um leicht dünne Stimmen in ihrem Volumen gewaltig zu puschen. Ein fragwürdiger Effekt, denn selbst der kleinste Piepmatz wurde so zum mächtigen Adler.

So ähnlich klang die eine Stimme, die er nun immer deutliche heraushörte.

Die Zweite Stimme war eher die eines Brummbären. Zamorras Nackenhaare stellten sich auf, als ihm klar wurde, wem die Stimme gehörte.

Niemand anderen als Artimus van Zant! Diese Mission hatte nur das eine Ziel gehabt, den Physiker zu finden. Sie waren also ganz nahe am Ziel. Instinktiv griff Zamorra nach Merlins Stern, doch das Amulett blieb inaktiv - es handelte sich hier nicht um schwarze Magie. Der Professor hoffte, die Silberscheibe würde ihn dennoch bei aktiven Angriffen schützen. Wissen konnte er das nie mit letzter Gewissheit.

Plötzlich kam Leben in Maiisaro. Das Licht der Wurzeln begann zu laufen, ohne auf ihren Begleiter zu achten. Sie musste über ein unglaubliches Sehvermögen verfügen, wenn sie hier tatsächlich etwas deutlich erkennen konnte.

Zamorra hatte eine Vorahnung. Er schloss die Augen, senkte den Kopf in Richtung Boden. Keine zwei Sekunden später fühlte er sich bestätigt und war froh, dass er hatte Vorsicht walten lassen.

Das Licht der Wurzeln ließ seinen Glanz erstrahlen - annähernd so stark wie bei der Attacke auf die Ductoren. Und plötzlich konnte Zamorra die Situation klar überblicken.

Es war tatsächlich eine Kuppel, wie er sie schon vorhin erahnt hatte. Sie war geschätzte 20 Meter hoch und entsprechend ausladend nach allen Seiten hin. An der oberen Kuppe flackerte die schwarze Flamme als Symbol. Ansonsten sah Zamorra nur die glatte und strahlend weiße Oberfläche. Alles war so, wie er es vorhin fern am Horizont erkannt hatte. Auch aus der Nähe betrachtet fehlten Gold und Diamanten, Prunk und Herrlichkeit.

Wichtiger war für Zamorra jedoch, was vor der Kuppel geschah. Er sah Artimus van Zant in gespannter Kampfhandlung, der von einem Ductor mit einem verflixt spitzen Speer bedroht wurde. Diese Waffe kam Zamorra sehr bekannt vor. Er erinnerte sich noch genau an den Kampf gegen Engaf, den Zamorra eher durch Zufall überlebt und somit gewonnen hatte. Auch da waren solche Waffen zum Einsatz gekommen.

Viel interessanter an diesem Ductor war allerdings eine Besonderheit, die Zamorra mehr als nur überraschte. Der Ductor besaß Pupillen! Zamorra hatte keine Zeit sich darüber Gedanken zu machen, denn Maiisaro hatte intensiv in den drohenden Kampf eingegriffen. Das so intensive Licht hatte den Ductor in die Knie gezwungen, aber Maiisaro hatte ihn nicht getötet. Zamorra hielt sich weiterhin hinter der Kindfrau auf, deren Licht ihn für die anderen nur ungenau erkennbar machte. Noch wollte er sich ganz zurückhalten.

Maiisaro trat zwischen die beiden Kämpfer, ging bis direkt vor die Kuppel.

»Ich war lange nicht mehr hier.« Sie hatte eher zu sich selbst gesprochen, zumindest hatte Zamorra diesen Eindruck.

Dennoch erhielt sie eine Antwort von der Kuppel. Diese Stimme unterschied sich jedoch von der, die Zamorra vorhin für sich analysiert hatte. Das klang jetzt viel mehr nach einer einzelnen Person.

»Und so hätte es auch bleiben sollen, Maiisaro, Licht der Wurzeln. Warum hast du deinen dir zugewiesenen Platz verlassen? Das grenzt an einen Frevel und du weißt das.«

Maiisaro trat zwei Schritte zurück.

»Du? Wie hast du es nur wieder geschafft, die anderen nach hinten zu drängen? Ich will mit allen Herrschern sprechen.«

Die Stimme lachte schallend auf.

»Du willst? Du? Du weißt sicher noch, dass du nur noch durch eine große Gnade am Leben gelassen wurdest. Du hast hier nichts zu wollen. Aber das ist typisch - du hast immer mehr als alle anderen gewollt. Genau das hat dir die Verbannung eingebracht.«

»Du hast mir die Verbannung eingebracht, Schwester. Niemand anderer sonst. Erinnerst du dich nicht mehr daran?«

»Das tut hier nichts zur Sache. Was willst du? Du solltest dich schleunigst auf deine Welt zurückziehen, das wäre klug.«

Maiisaro erhöhte die Intensität ihres Lichts. Sie schien nun äußerst erregt zu sein.

»Klug? Klugheit und Übersicht, das ist der Grund warum ich mit euch sprechen will. Was ist bei euch geschehen? Seid ihr verwirrt? Oder hat sich euer Denken, euer Wollen so verdreht? Stoppt den Plan. Sofort. Wenn ihr ihn erst richtig in Gang gesetzt habt, dann wird es zu spät sein. Eure Fehler bringen Unglück und Tod über andere.«

Sie unterbrach sich selbst, doch es kam keine Antwort.

»Ihr glaubt, ihr würdet die Galaxie mit eurem Plan schützen. Wie viele Lebewesen mussten sterben, als die weißen Städte ihre Welten überwucherten wie ein böser Moloch? Und ich habe euch auch noch dabei geholfen. All die Wurzeln, die ich für euch behütet und zur vollen Reife gebracht habe - sie alle haben bei diesem Morden mitgewirkt. Ich schäme mich dafür. Wie viele Praetoren haben gemordet, um dem Plan jeden Widerstand aus dem Weg zu räumen? Euer Gerede von der wieder erwachten Angst - ist es denn überhaupt wahr? Nennt mir doch einen Beweis, dass die Angst nicht noch immer schläft.«

»Wir müssen dir ganz sicher nichts beweisen. Und nun verschwinde wieder.« Die Stimme überschlug sich fast. »Ductor - wir gaben dir einen Befehl. Töte den Krieger Armakaths.«

Das war der Moment, in dem Zamorra aus dem Schatten trat, den Maiisaros Licht warf.

»Hier wird niemand getötet. Und wenn du es versuchst, Ductor, dann musst du erst an mir vorbei.«

Van Zant stieß einen verblüfftes Grunzen aus. »Zamorra! Wie kommst du hierher?«

Der Parapsychologe machte eine beruhigende Handbewegung. »Später, Artimus. Erst einmal müssen wir hier klare Verhältnisse schaffen. Siehst du das auch so, Ductor?« Zamorra war sich im Klaren darüber, dass er ein gefährliches Spiel spielte. Wenn Maiisaro im Notfall nicht helfen würde, wären van Zant und er reichlich unterlegen, wenn es wirklich zum Kampf kommen sollte. Dann erst bemerkte er, wie intensiv Artimus' Handsplitter aufleuchtete. Was würde geschehen, wenn die Kraft, die van Zant nicht unter Kontrolle hatte, zuschlug? Der Splitter hatte bereits einmal bewiesen, wie leicht er mit einem Ductor fertig werden konnte. Zamorra fürchtete die Reaktion der Herrscher.

»Man hat mich vor die Wahl gestellt, Zamorra. Armakath oder den Tod.« Van Zant sprach stockend, als würde er sich mit Mühe unter Kontrolle halten. Zamorra ahnte, welchen inneren Kampf er ausfocht. Zudem versuchte er den Splitter ruhig zu halten, den er unter keinen Umständen einsetzen wollte.

Maiisaro suchte Zamorras Blick und der verstand sofort. Sie mussten von hier verschwinden, so schnell wie möglich, denn alles schien zu eskalieren. Das Licht der Wurzeln startete einen Versuch, die Herrscher abzulenken.

»Warum habt ihr in den Ablauf meiner Welt eingegriffen? Habe ich nicht euren Willen erfüllt? Die Wurzeln, die ihr von mir bekommen habt, waren durchweg perfekt. Also? Nennt mir den Grund.«

Ein fast hysterisches Lachen erklang. Wieder antwortete nur die einzelne Stimme.

»Warum? Weil ich dich hasse, Schwester!« Das letzte Wort klang tatsächlich voller Hass. »Weil ich es nicht ertragen habe, dass du ein so perfektes Leben haben durftest, obwohl du uns verraten hast.«

Maiisaro schien verwirrt. »Verraten habe ich euch doch nie… ich wollte doch nur…«

Die Stimme fuhr sie an.

»Du hast unsere Bestimmung verraten, unser ganzes Erbe. Oder hast du vergessen, was unser Auftrag bedeutet? Ja, du hast es vergessen. Du hättest sterben sollen, Maiisaro - nicht verbannt werden. Sterben, hörst du mich? Sterben!«

Die Druckwelle entstand spontan und war zielsicher auf Maiisaro gerichtet. Das Licht der Wurzeln wurde regelrecht vom Boden nach oben gedrückt und dann mit Gewalt mehrere Meter nach hinten geworfen. Und immer weiter schrie die Stimme voller Hass.

»Sterben, du sollst sterben - stirb, noch ehe deine Welt es tut. Verrecke, Maiisaro!«

Zamorra war abgelenkt, doch nicht genug um die plötzliche Attacke des Ductors nicht bereits im Ansatz zu erkennen. All die vielen Jahre im Kampf gegen das Chaos hatten seine Sinne so sehr geschärft. Als Artimus ihn bei Tendyke Industries angegriffen hatte, da war das eine ganz andere Situation gewesen, denn so eine Attacke hatte er von einem Freund nicht erwartet. Hier jedoch reagierte der Parapsychologe blitzschnell und perfekt.

Der Ductor machte ein paar rasche Schritte nach vorne, den Speer auf van Zants Körper gerichtet. Sein Ziel war eindeutig - er wollte den Physiker aufspießen wie einen Schmetterling.

Zamorra trat von der Seite her hart zu. Der Speer wurde dem Ductor aus den Händen gerissen, sauste sich um die eigene Mittelachse drehend in Richtung der Kuppel. Doch der Ductor war nur für Sekunden überrascht, dann wandte er sich in all seiner Wut Zamorra zu.

Unter der riesigen Körpermasse des Wesens ging Zamorra zu Boden. Alle Versuche, sich noch wegzudrehen, schlugen fehl. Zamorra wurde die Luft aus den Lungen getrieben. Dann pressten sich die Hände des Ductors um seinen Hals. Für eine Sekunde wunderte sich Zamorra darüber, dass der Vasall der Herrscher seine Klangmagie nicht einsetzte, doch offenbar wollte er mit reiner Kraft morden. Und das würde ihm problemlos gelingen.

Keine 24 Stunden… und zum zweiten Mal innerhalb dieser kurzen Zeit sollte der Professor erwürgt werden.

Doch soweit kam es nicht, denn ein scharfer Ruck ging durch den Körper seines potentiellen Mörders. Der Ductor riss seinen Oberkörper hoch, ließ den Hals Zamorras los. Dann endlich konnte Zamorra sehen, was wirklich geschehen war.

Er sah Artimus van Zant mit dem Speer in der Hand, den er zu einem Drittel in die Hüfte des Ductors gerammt hatte. Das Wesen versuchte auf die Beine zu kommen. Van Zant sprang zurück, zog die Waffe aus seinem Gegner heraus. Das Knurren Pykurrs klang auf. Van Zant hatte ihn verletzt, doch das reichte nicht aus, wenn man einen Ductor besiegen wollte.

Maiisaro war längst wieder auf den Beinen. Mit Lichtkaskaden lenkte sie die Druckwellen von sich ab, die nun pausenlos auf sie abgeschossen wurden. Zamorra sah in ihrem Gesicht eine unbändige Wut und Entschlossenheit. Was mochte hinter all dem stecken, was Zamorra mitangehört hatte? Maiisaro… eine Herrscherin? Und dann der letzte Satz, den die Stimme von sich gegeben hatte: »Sterben, du sollst sterben - stirb, noch ehe deine Welt es tut.«

Was steckte dahinter?

***

Zamorra war sicher, dass sich in Maiisaros Kopf die gleiche Frage hin und her wälzte. Das konnte sie einfach nicht überhört haben. Zamorra wandte sich wieder van Zant und dem Ductor zu, die sich lauernd umkreisten. Der Parapsychologe verfluchte Merlins Stern, der offenbar keinerlei Grund sah, aktiv zu werden. Was war los mit dem Amulett?

Sicher - absolute Zuverlässigkeit hatte es bei der Silberscheibe nie gegeben.

Oft genug musste Zamorra improvisieren, wenn sein Amulett wieder einmal streikte. Das war nicht neu, aber seit Merlins Tod schwächelte Merlins Stern gewaltig. Zamorra machte sich Sorgen, was seine Hauptwaffe im Kampf gegen Dunkelheit und Chaos betraf.

Er verfluchte sich selbst, denn er hätte den Dhyarra bei sich führen sollen. Der Kristall war zwar eine Domäne von Nicole, doch hier wäre er auch in Zamorras Händen ein wahrer Segen gewesen. Zamorra sah auf Artimus' linke Hand - der Splitter leuchtete nun nicht mehr so hell und aggressiv wie vorhin. Warum war das so? Der Professor fluchte in sich hinein. Dieses Geschenk von Khira Stolt war nicht unberechenbarer als Merlins Stern.

Fluchen half hier jedoch nicht weiter, nicht in dieser Situation. Zamorra musste handeln. Und nach wie vor war er ja schließlich des Zauberns mächtig. Er flüsterte einige Worte einer fremden Sprache, die heutzutage niemand mehr verstand, führte die Fingerspitzen zueinander und ließ sie in Richtung des Ductors zucken.

Aus dem Nichts heraus erschien eine schwere Kette; rostig und unansehnlich, die sich um den Hals des Ductors schlang und ihn würgte. Vielleicht war das die Retourkutsche für den arg gebeutelten Hals des Parapsychologen, vielleicht aber auch nur aus reinem Zufall so gewählt.

Die Wirkung war jedenfalls nicht sonderlich befriedigend, denn der Ductor riss die Kette ganz einfach mit seiner Brachialgewalt von seinem Hals. Dann jedoch schien er des Spieles überdrüssig zu sein. Sein schmaler Mund begann sich unnatürlich zu weiten. Er will seine Klangmagie einsetzen!

Zamorra wusste, wie groß die Gefahr nun wurde. Das nun riesige Maul des Wesens wandte sich Zamorra zu. Offenbar war er den Parapsychologen besonders leid.

Ehe der erste Ton aus seiner Kehle dringen konnte, stieß van Zant wie eine Biene zu. Er perforierte den Oberschenkel des Ductors. Artimus wollte nicht mehr töten. Der Ductor schrie, doch er ließ sich so nicht bremsen. Die Verletzung schien ihm einfach nicht genug auszumachen.

Zwei rasche Schritte machte er van Zant zu, der in Erwartung, vom Ductor nun einfach zerquetscht zu werden, die Lanze von sich weg streckte - irgendwo hin.

Irgendwo hin…

Als der Ductor den entscheidenden Schritt nach vorne machen wollte, geschah es. Er konnte einfach nicht mehr ausweichen, alles ging zu schnell, zu unkontrolliert vonstatten. Der gequälte Schrei des Wesens mit dem Namen Pykurr brach sich an der Kuppel seiner Herren.

Zamorra war entsetzt, als er sah, was der Speer angerichtet hatte.

Er steckte mitten in Pykurrs linkem Auge!

Der Ductor presste beide Hände vor sein Gesicht, als er zu Boden fiel. Der Schmerz brachte ihn beinahe um den Verstand - der Schmerz und die grausame Erkenntnis, dass er ein Auge verloren hatte. Er, der einzige Ductor, der Pupillen besaß. Dünnes Blut rann zwischen seine Finger hindurch - und mit ihm zerrann sein heimlicher Traum vom perfekten Sehen.

Van Zant ließ den Speer fallen. Er hatte noch nicht wirklich begriffen, was hier geschehen war. Es war Zamorra, der handelte. Er riss den Physiker mit sich.

»Maiisaro, wir müssen verschwinden!« Die Kindfrau verstand, auch wenn sie in ihrer Wut und Enttäuschung viel mehr den Wunsch hatte, ihre Vergangenheit jetzt und hier zu klären - endgültig! Doch ihre Vernunft siegte. Noch einmal wehrte sie mit ihrem Licht die Druckwellen ab, die ohne Unterlass auf sie abgefeuert wurden.

Zamorra erinnerte das Ganze allerdings weniger an einen echten Kampf. Ihm schien, als würden zwei zerstrittene Schwestern ihren Zwist miteinander austragen. Jede wollte siegen, und dennoch hatte keine von ihnen den Mut, den entscheidenden Schlag zu tun.

Maiisaro ließ sich bereitwillig von den beiden Männern umarmen, denn der Körperkontakt war natürlich unumgänglich.

Wieder verspürte Zamorra dieses leichte Ziehen, das den winzig kleinen Schritt in der Zeit ausmachte. Dann befanden sie sich wieder auf der Welt, die so sehr der Maiisaros ähnlich war.

Van Zant schüttelte die Lethargie von sich. Er wusste, dass nun er an der Reihe war.

Der Speer brachte die drei so verschiedenen Personen in den Fluss der Speere.

***

Aber Vinca von Parom war nicht an der vereinbarten Stelle.

Für van Zant wäre es kein großes Problem gewesen, Maiisaros Welt anzuspringen, doch der Physiker brauchte erst einmal ein paar Minuten Erholung. Zudem wollten sie noch warten, ob Vinca nicht doch hierher zurück kehrte. Wo mochte er abgeblieben sein? Zamorra beschlich das Gefühl, das etwas in ihrer Abwesenheit geschehen war.

Hatte man Vinca hier womöglich aufgelauert? Es wäre nicht das erste Mal gewesen.

Zamorra wollte die kurze Wartezeit nutzen. Er sah Maiisaro an. Seine Frage war direkt und ohne jeden Schnörkel.

»Bist du eine Herrscherin?«

Maiisaro lächelte müde, denn auch ihre Kräfte hatten extrem gelitten.

»Gut, Zamorra, dann will ich euch meine Geschichte erzählen. Ich mag keine Geheimnisse vor euch haben. Ja, ich war eine Herrscherin. Ich war es so lange… und bin es irgendwie auch heute noch. Aber ich war nicht zufrieden. Ich wollte viel mehr erleben. Ich sah, wie die ersten weißen Städte entstanden, ganz am Rande dieser Galaxie - ich kümmerte mich mit den anderen um die alten Völker, die sich noch an die Zeit vor der großen Flucht erinnern konnten. Ich wählte Wächterinnen aus für die Städte, deren Ziel es damals ganz sicher noch nicht war, ganze Planeten zu überwuchern. Die weißen Städte sollten nur ein Bollwerk gegen die Angst sein, wenn sie doch wieder einmal erwachen sollte.«

Maiisaro unterbrach sich, schüttelte den Kopf. »Seltsam, ich erinnere mich jetzt wieder an all diese Dinge, die ich in meiner Zeit als Licht der Wurzeln vergessen hatte. Ich war wohl wie betäubt. Vielleicht wollten mich die anderen aber dadurch auch geistig in die Verbannung schicken.«

Einen Augenblick schien sie in sich versunken, dann sprach sie weiter.

»Ich wollte leben, Zamorra. Und ich bekam die Chance dazu. Der Fluss der Speere entstand, als die ersten Krieger das Privileg verliehen bekamen, sich so gegenseitig helfen zu können. Ich war mit anderen Brüdern und Schwestern dafür verantwortlich. Eines Tages traf ich so einen Krieger…«

Maiisaros Blick schien sich in der Ferne zu verlieren, die der Speer ihr zeigte. Die unglaubliche Ferne des Alls.

»Er war so… anders. Er war freundlich, bemühte sich um mich, obwohl er natürlich nicht ahnte, wer ich wirklich war. Ich konnte mich dem nicht entziehen. Was ich mit ihm erlebte, war alles, was ich schon immer gewollt hatte.« Maiisaro blickte Zamorra und van Zant an. »Das hört sich für euch sicher kitschig an, aber ich war damals zum ersten Mal glücklich. Aber natürlich konnte das nicht lange gut gehen.«

Maiisaros Gesicht verfinsterte sich.

»Eine meiner Schwestern entdeckte den Krieger und mich hier zwischen den Sternen, denn nur hier waren wir frei. Ihr ahnt, von welcher Schwester ich spreche.« Die Männer nickte. »Sie verriet mich bei den anderen. Ein Herrscher durfte niemals an eine andere Bestimmung denken, als an die, die uns vor langen Zeiten auferlegt war. Wir mussten schützen, bewahren, sichern. Liebe? Dieses Wort wurde nicht ausgesprochen, erst recht nicht, wenn jemand aus einer fremden Rasse involviert war. Man stempelte mich zur Verräterin. Der Neid und die Missgunst meiner Schwester hatte das vollbracht. Sie war krank. Sie ist es noch, wie ihr erlebt habt. Doch das wirklich Schlimme ist, dass sie und andere Gleichgesinnte bei den Herrschern immer mehr die Oberhand gewannen.«

Van Zant unterbrach Maiisaro.

»Was geschah mit dem Krieger?«

Maiisaro senkte den Kopf. »Auch das hatte ich verdrängt und vergessen. Sie töteten ihn. Sie brachten meinen Geliebten brutal um. An diesem Tag glaubte ich den Verstand zu verlieren. Dann verbannten sie mich auf die Welt der drei Phasen, wo ich zum Licht der Wurzeln wurde. An die erste Zeit erinnere ich mich kaum noch, aber irgendwann habe ich mich in mein Schicksal ergeben. Doch dann kamt ihr, und die Manipulationen, die ebenfalls von meiner Schwester ausgingen, öffneten mir nach und nach die Augen.«

Zamorra fasste die Kindfrau bei den Schultern. »Maiisaro, was kannst du uns von der Bestimmung der Herrscher sagen? Was sind ihre eigentlichen Ziele - und wie kann man ihnen beikommen? Wir alle, die gesamte Galaxie, schweben in höchster Gefahr, wenn wir sie nicht stoppen können.«

Maiisaro nickte schwach. »Ich weiß das, Zamorra. Doch ich kann euch nicht weiterhelfen, denn als sie mich verbannten, blockierten sie den größten Teil meines Wissens. Es tut mir wirklich leid.«

Van Zant unterbrach die beiden. »Ein Speer nähert sich uns, um anzudocken. Es ist Vinca von Parom!« Sekunden später befand sich der Krieger von Parom bei seinen Freunden. Anstrengung und Sorge standen ihm ins Gesicht geschrieben.

Was er zu berichten hatte, ließ Maiisaro zittern. Ihre Welt… der Wurzelpool, die Ballwesen…

Eine Katastrophe war geschehen. Zamorra blickte Maiisaro an. Sie beide hatten den gleichen Gedanken. »Sterben, du sollst sterben - stirb, noch ehe deine Welt es tut.« Das waren die Worte gewesen, die dem Licht der Wurzeln aus der Kuppel entgegen geschleudert wurden.

... noch ehe es deine Welt tut ...

Sie verloren keine Sekunde mehr.

Vielleicht konnten sie doch noch etwas retten…

***

Van Zant und Vinca setzen ihre Speere exakt dort auf, wo sie das schon mehrfach getan hatten. Artimus ließ sich dabei von Vinca leiten, denn der hatte mehr Erfahrung in solchen präzisen Dingen. Der Physiker war nach wie vor eine Auszubildender in Sachen Speer, wie er das selbst nannte. Allerdings ein Auszubildender, der schon eine ganze Menge gelernt hatte.

Sie landeten mitten im Chaos.

Maiisaro stöhnte laut auf, als sie da Ausmaß der Zerstörung sah. Überall lagen tote Ballwesen, die nun offenbar in Ermangelung von realen Feinden gegenseitig aufeinander losgegangen waren und noch immer miteinander rangen.

Angewidert wandte Zamorra den Blick ab, als er eines dieser im Grunde doch so liebenswerten Wesen regelrecht halbiert und zerquetscht vor sich auf dem Boden liegen sah. Das alles deutete auf Raserei hin, denn wie oft mochten wie viele Bälle auf dieses Wesen hier geschlagen haben, bis ihr Artgenosse diesen grausamen Tod erlitten hatte?

Artimus van Zant tat das einzig Richtige. Er ließ seinen Schild entstehen, die Verteidigungswaffe der Krieger. Es handelte sich um eine konvexe Linse, die auf seltsame Weise mit den Kriegern verbunden war. Sie schimmerte in tiefstem Schwarz, war am Rand jedoch weiß eingefasst. Eine dauerhafte Form besaß sie nicht, veränderte sich eigentlich ständig. Es hatte seine Zeit gedauert, bis van Zant begriffen hatte, wie man den Schild steuern konnte. Nun jedenfalls ließ er ihn über seinem Kopf entstehen, ganz so, als würde einen Regenschirm über sich halten.

Vinca von Parom tat es ihm gleich und schalt sich selbst einen Idioten, weil er daran bei seiner Rettungsaktion von Lakir einfach nicht gedacht hatte. Das hätte ihm eine Menge Beulen erspart.

Dann griffen die Bälle an. Die beiden Krieger und Zamorra, der überrascht war, als sich Merlins Stern meldete und ihn unter den magischen Schutzschirm nahm, hielten sich nicht zurück. Die Ballwesen waren im Grunde keine wirklichen Gegner, doch ihre große Zahl war das Problem. Dennoch konnten sie bei den vier neu angekommenen nichts ausrichten, da diese sich perfekt schützen konnten. Es dauerte nicht einmal zwei Minuten, bis der Angriff abbrach.

Maiisaro, die sich mit unter Zamorras Schutzschirm begeben hatte, umfasste den Arm des Professors.

»Geh mit mir in die dritte Phase.« Zamorra nickte. Der Wechsel war simpel, da man nicht mehr tun musste, als sich auf ihn zu konzentrieren. Sie landeten auf einer der Plattformen in dem Raum, in dem Maiisaro die Wurzeln gepflegt hatte. Zumindest auf dem, was davon noch übrig geblieben war. Ein Drittel fehlte komplett. Wo es abgebrochen war, zeugten scharfe Kanten davon, das dies nur durch Gewalteinwirkung geschehen sein konnte.

Es war dunkel im Pool der Wurzeln. Viel zu dunkel…

Maiisaro breitete ihre Arme aus und ließ ihr Licht erstrahlen. Was sie sah, ließ sie schrill aufschreien. Die Wurzeln waren zerstört, vernichtet und tot. Ja tot, denn in ihnen steckte ein Leben, das sich viele einfach nur nicht vorstellen konnten.

Maiisaro ließ sich zu Boden sinken, einer Ohnmacht nahe. Zamorra fing sie noch halbwegs auf und schützte sie mit seinem Körper, denn plötzlich regnete es Holzsplitter auf sie herab. Eine der unzähligen zerstörten Wurzeln hatte sich wohl aufgelöst.

Maiisaros Augen wanderten umher.

»Alles ist zerstört, Zamorra, wirklich alles«, brachte sie mühsam hervor. Sie schwieg kurz, dann sprach sie weiter. Ihre Stimme klang zornig. »Wenn meine Schwester das in die Wege geleitet hat, dann werde ich sie dafür töten. Wie, das weiß ich noch nicht, aber es wird mir gelingen.«

Der Parapsychologe versuchte sie von diesem Gedanken abzulenken, ihn irgendwie abzumildern.

»Warum sollte sie das hier getan haben? Damit würde sie sich und ihrem verdammten Plan doch nur ins eigene Fleisch schneiden. Wenn es keinen Wurzelpool mehr gibt, dann gibt es auch keinen Nachschub. Bei den unzähligen weißen Städten passiert es doch sicherlich dauernd, dass eine Wurzel ausgetauscht wird. In Armakath haben wir es doch selbst erlebt.«

Maiisaro antwortete zunächst nicht. Ihre Augen konnten den Anblick ihrer Pfleglinge nicht ertragen, die wie tote Fische umher schwammen, zusammen krachten und haltlos durch den Pool trudelten.

»Sie besteht nur aus Hass. Und der war noch nie ein guter Ratgeber. Er zerstört nicht nur die gehasste Person, sondern auch die hassende. Ich habe dir vorhin noch nicht alles erzählt, Zamorra. Meine Schwester hat mich und den Krieger nicht nur entdeckt - sie hat ihn schon vor mir geliebt, doch er wollte mich.« Maiisaro blickte in die Augen des Professors. »Ist verschmähte Liebe kein Grund für das hier?« Sie wies in die Runde. »Doch, Zamorra. Für sie schon. Das Chaos nimmt nun eine neue Dimension an, denn wie könnte der Plan denn wirklich funktionieren, wenn plötzlich Wurzeln ausfallen, wenn sie sterben oder verwundet werden? Nein, das hier ist ein riesiger Fehler, der - dramatischer noch als bei Armakath und Parom - den Plan zerstören wird. Was dann kommt… die ewige Dunkelheit in unserer Galaxie? Ja, genau das wird geschehen.«

Zamorra schaffte es, Maiisaro wieder in Phase eins zu bringen, wo die beiden Krieger auf sie warteten. Erschüttert hörten sie Zamorras Bericht. Zumindest hatten die Attacken der Bälle geendet. Doch es unbestreitbar - Maiisaros Welt war zerstört.

Zamorra wandte sich an das Licht der Wurzeln.

»Komm mit uns. Bei einem von uns findest du einen Platz, das war in unserem Team noch nie ein Problem. Du musst dich von dieser Welt lösen. Bei den Herrschern bist du nicht willkommen - bei uns schon.«

Maiisaro lächelte Zamorra an.

»Ich danke dir für das Angebot, doch ich kann hier noch nicht weg. Ich muss genau wissen, ob es im Pool nicht doch noch die eine oder andere Wurzel gibt, die überlebt hat. Vorher kann ich diese Welt nicht verlassen. Mit den Ballwesen komme ich schon klar. Ich kann sie mit meinem Licht gut verscheuchen, denn das mögen sie nicht. Also geht jetzt euren Weg nach Hause. Wir sehen uns ganz gewiss wieder.«

Zamorra wollte einen Einwand starten, doch Maiisaro hielt ihn auf.

»Keine Sorge, falls meine Schwester es wagt, hierher zu kommen, dann werde ich sie erwarten. Ich bin nicht hilflos, wie du weißt.«

Nicht lange danach starteten Vinca von Parom, Professor Zamorra und Artimus van Zant zur Erde.

***

Die große Kuppel lag weit hinter ihm auf einem der weichen Hügel.

Er wandte sich nicht nach ihr um. Nein, das würde er nicht tun. Lange hatte er die Wunde gereinigt. Dann hatte er sie mit einer Klappe abgedeckt. Es würde eine ganze Zeit dauern, bis er sie wieder offen tragen würde - vielleicht kam dieser Tag auch nie.

Die Heilung würde voranschreiten, auch wenn dieser Teil des Körpers eines Ductors seine absolute Schwachstelle bedeutete. Für Feinde erschien das natürlich nicht so, denn die leeren Augenhöhlen gaukelten Unverwundbarkeit vor - man konnte einen Ductor nicht blenden. Niemand außer den Herrschern selbst wusste, dass es genau anders herum war. Extreme Helligkeit reichte aus, um einen Ductor zu Fall zu bringen.

Doch bei Pykurr hatte sich das bis zum heutigen Tag nicht so verhalten.

Denn er besaß Pupillen.

Echte Augen, mit denen er Farbe und Räumlichkeit erfassen konnte.

Bis zum heutigen Tag also. Jetzt nicht mehr.

Dieser… Mensch hatte ihm eines seiner Augen genommen. Er hatte Glück gehabt, das war klar, aber eine Tatsache war nun einmal eine Tatsache. Pykurrs ganzer Stolz, das, was ihn von allen anderen seiner Art abgrenzte, ihn über sie erhob, war zu einem großen Teil zerstört. Restlos zerstört.

Der Schmerz war zu ertragen. Pykurr war da nicht empfindlicher als all die Ductoren, die es nach ihm gegeben hatte.

Doch da war ein zweiter Schmerz. Einer, der im Grunde nicht zu seiner Art passte, die ausschließlich die Befehle der Herrscher auszuführen hatten. Das taten sie auch und Pykurr war da keine Ausnahme.

Doch dieser zweite Schmerz saß in seinem Kopf. Pykurr war verwirrt, denn Emotionen, wie etwa Menschen oder andere Humanoide sie hatten, die kannte er nicht. Ganz einfach deshalb nicht, weil die Herrscher sie für ihn und seine Art nicht vorgesehen hatte.

Und doch… der Schmerz war da. Er hatte einen Namen, Pykurr wusste das.

Er hieß Rache!

Ein Brennen zuckte durch Pykurrs Denken. Rache… ja, er wollte nichts mehr, als sich für den Verlust seines Auges zu rächen.

Der Krieger Armakaths musste sterben. Qualvoll sterben, ja, qualvoll.

Pykurr hatte noch keine Ahnung, wie er es anstellen sollte, doch es würde ihm etwas einfallen. Er musste den Krieger finden, ganz gleich auf welcher Welt er sich verstecken mochte.

Er würde ihm dann mehr als nur ein Auge nehmen. Er würde ihm zeigen, was der Begriff Schmerz bedeuten konnte.

***

Im kleinen Büro von no tears saßen sich Artimus van Zant und Professor Zamorra gegenüber.

Der Physiker und Leiter des Trusts, der sich zur Aufgabe gemacht hatte, sich um die Kinder zu kümmern, die bisher wirklich keine Chance im Leben bekommen hatten, wusste nicht so recht, wie er das Gespräch beginnen sollte. Doch Zamorra machte es ihm leicht.

»Auch wenn du noch so vehement versucht hast, die Sternenkarte mit den Knoten des Kokon zu löschen, so ist dir das nicht gelungen. Der Computer war schlauer als du - er hatte eine Sicherheitskopie erstellt.«

Van Zant nickte, doch das war nicht einmal sein Hauptproblem. Zamorra wusste das. Er stupste den Südstaatler kräftig gegen dessen Schulter.

»Das warst nicht du, der meine Kragengröße enorm verkleinern wollte. Du hast unter dem Einfluss der Herrscher gestanden. Vergessen wir das einfach.«

Van Zant grinste schief. »Ich war vollkommen klar in meinem Denken, konnte aber nicht gegen den Kriegsruf ankommen. Aber was, wenn das morgen wieder geschieht? Was, wenn ich beim nächsten Mal noch ein wenig heftiger zudrücke? Bei dir, bei Nicole oder einem der anderen im Team? Ich habe Angst, Zamorra. Du hast die Welt der Herrscher gesehen. Sie ist so… merkwürdig, wie es die Herrscher selbst sind. Sie streiten miteinander, man könnte auch sagen, sie zicken herum. Doch ihre Macht ist so gewaltig.«

Zamorra nickte heftig. All das war auch ihm aufgefallen - hinzu kam die merkwürdige Geschichte, die Maiisaro ihm und van Zant erzählt hatte. Der Parapsychologe glaubte dem Licht der Wurzeln, keine Frage. Doch das alles warf ein mehr als merkwürdiges Licht auf die Herrscher, die im Begriff waren, die Galaxie im Chaos versinken zu lassen.

»Da ist noch etwas, Zamorra. Die Herrscher haben mir gesagt, dass ich als Krieger von Armakath unabkömmlich bin, weil ich die Verbindung zwischen Hölle und Erde sein werde. Verstehst du mich? Ich werde es sein, der unserer Welt das Ende bringt. Ich!«

Zamorra wusste lange nichts darauf zu sagen. Er konnte den Freund nicht einmal trösten. Womit auch? Doch er wollte ihm Mut machen.

»Abwarten, Arti, da gibt es noch immer mich, da gibt es Nicole und Rola, da ist ein Dalius Laertes. Noch ist der Käse nicht gegessen.«

Van Zant blickte Zamorra verblüfft an.

»Welcher Käse, bitte sehr…«

Zamorra schlug die Hände vor sein Gesicht, doch er ersparte es sich, Artimus das Wortspiel zu erklären. Als sich plötzlich die Tür öffnete, war Zamorra verblüfft, denn vor ihm standen Vinca und Lakir. Es war kaum zu glauben, aber bis auf diverse Prellungen, die natürlich schmerzten, hatte die schöne Frau bei der Attacke der durchgedrehten Ballwesen kein Verletzungen davon getragen. Die Schürfwunden waren gereinigt und versorgt. Lakir konnte sogar schon wieder lächeln.

Die beiden Paromer kamen schnell zu ihrem Anliegen.

»Lakir hat von mir erfahren, was Maiisaro auf ihrer Welt schlussendlich vorgefunden hat. Das Licht der Wurzeln hat uns beiden so geholfen, wir denken, wir haben da noch einiges an Schuld abzutragen. Und wir haben auch schon eine Idee, wie wir das machen können.«

Van Zant und Zamorra hörten den beiden gut zu.

Am Ende des Vortrages, gab es kein Argument, das gegen den Plan der Paromer sprach.

Wirklich kein einziges…

***

Maiisaro hockte bewegungslos auf dem Plattformrest, der einen reichlich ramponierten Eindruck machte. Das Licht der Wurzeln war geschickt genug, sich hier dennoch sicher zu halten. Ein Risiko ging sie dabei nicht ein, auch wenn ein Sturz über den Plattformrand ab sofort einen echten Absturz bedeutete. Der magische Schirm, der früher um die Plattformen gelegen hatte, existierte nicht mehr. Er hatte verhindert, dass ein über-den-Rand-fallen absolut unmöglich war. Oben und Unten gab es in diesem Pool nicht. Das Umklappen über den Rand war eine der fantastischen Möglichkeiten, die diese Welt einmal geboten hatte.

Das war vorbei.

Jetzt ging alles nur noch um vieles umständlicher, doch Maiisaro hatte kein Problem damit, zu improvisieren. Was ihr Licht dabei alles vermochte, hatte sie bisher noch niemandem offenbart. Nicht einmal Zamorra oder Lakir. Sie hatte die neuen Freunde in ihr Herz geschlossen, hatte sich ihnen weit geöffnet, doch alles würde sie auch ihnen nicht preisgeben.

Ihr Licht war ungemein variabel einzusetzen. Warmes Licht, hartes Licht, belebendes Licht und noch viele Variationen. Jetzt kamen sie ihr zu zupass. Einen kleinen Bereich des riesigen Pools hatte sie mit ihrem harten Licht abgetrennt und von Resten der abgestorbenen Wurzeln gereinigt. Ein Pool im Pool quasi, denn Maiisaro hatte eine große Hoffnung gehegt.

Jetzt lauerte sie, lauerte auf das, was nicht tot war. Es konnte nicht sein, dass alle Wurzeln vernichtet waren. Viele von ihnen waren winzig klein, denn sie befanden sich erst am Beginn ihrer Entwicklung. Vielleicht hatten sie dem großen Sterben ausweichen können? Zumindest einige von ihnen?

Und ihre Hoffnung hatte sich bestätigt. Sie saß schon lange hier, ihre Ausbeute war nicht eben groß zu nennen. Sie war sich nicht einmal vollkommen sicher, ob sie wirklich lebendes Wurzelmaterial gefunden und eingefangen hatte, doch es war ein Anfang. Sie schwor sich, nicht aufzugeben. Es war nicht so, dass sie den Herrschern helfen wollte, ganz sicher nicht. Doch sie wollte sich selbst beweisen, wozu sie fähig war. Sie - Maiisaro, das Licht der Wurzeln. Und doch war da auch der Wille, diese Wurzeln nicht einfach so umkommen zu lassen. Zu lange hatte sie mit ihnen gearbeitet, die gehegt und gepflegt.

Das sollte nicht alles vorbei sein.

Ihre Schwester hatte sich verrechnet, wenn sie Maiisaro so hart hatte treffen wollen.

Maiisaro würde den Wurzelpool neu aufbauen. Irgendwie…

Irgendwann war jedoch auch die Geduld der verbannten Herrscherin am Ende.

Für heute würde sie ihre Lauerstellung verlassen. Ein letzter Blick in den kleinen Pool zeigte ihr, was sie bisher gefunden hatte. Es waren neun winzige Wurzeln, von denen sicher sechs noch Leben in sich trugen. Bei den anderen musste sie noch einmal intensiv prüfen. Immerhin, das war ein Anfang.

Und morgen würde sie sich an die Arbeit machen, um den Pool von den toten Wurzeln zu reinigen. Vielleicht würde sie genau dabei fündig werden. Wer konnte das schon wissen.

Maiisaro versetzte sich zurück in die Phase eins ihre Welt. Ihrer Welt? Sie war nicht sicher ob sie das so sagen konnte.

Sie spürte bei ihrer Ankunft in der Phase sofort, dass etwas nicht stimmte.

Sie war nicht mehr alleine. Eine oder mehrere Personen hatten sich hier eingefunden. Zamorra und seine Leute würden es kaum sein, denn die hatten Maiisaro ja vor nicht sehr langer Zeit erst verlassen.

Das Licht der Wurzeln war kampfbereit. Es konnte doch nicht sein, dass ihre verfluchte Schwester es erneut wagte, diese Welt zu betreten? Maiisaro spürte die kalte Wut in sich hochsteigen.

Dann hörte sie Stimmen… nicht weit entfernt, direkt bei den Bäumen, die Maiisaro oft als Ruhebereich benutzt hatte.

Sie schlich sich lautlos an. Die Stimmen - Maiisaro glaubte sie zu kennen, doch sie konnte sie noch nicht einordnen. Nur noch wenige Schritte trennten sie von den Eindringlingen. Die Kindfrau war bereit, ihr Licht in seiner gefährlichsten Form erstrahlen zu lassen.

Was sie fand, waren zwei Wesen, die miteinander scherzten und sich offensichtlich sehr zugetan waren, denn sie küssten sich innigst.

Maiisaro wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Sie entspannte sich. Lächelnd ging sie auf Vinca und Lakir zu. Die Begrüßung war herzlich.

»Was treibt euch auf diese geschundene Welt?« Maiisaro war froh, nicht mehr so alleine zu sein. Früher hatte ihr das nichts ausgemacht, doch jetzt machte ihr diese vollkommene Einsamkeit zu schaffen.

Lakir nahm das Licht der Wurzeln lächelnd in den Arm.

»Wie wäre es, wenn du uns einlädst deine Gäste zu sein? Dann wärst du in diesem Chaos nicht mehr allein. Was meinst du dazu, denn wir glauben, du kannst hier Hilfe brauchen - und wir haben Zeit.«

Maiisaro war sprachlos und sah die beiden Paromer an. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte.

Lakir und Vinca sahen sie erwartungsvoll an. »Nun sag doch was.«

Maiisaro war ihnen dankbar. Ich hatte auch vergessen, was es heißt, Freunde zu haben. Sie wusste, sie würde das Angebot annehmen. »Bleibt so lange ihr wollt. Von mir aus für immer.«

Die drei lachten, waren rundum mit der Entwicklung zufrieden.

Wie lange das so bleiben mochte, das konnte jetzt noch niemand ahnen.

ENDE
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